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Meuterei vom 30. Juni. 


Große Rede des Führers vor dem Reichstag, dem Volk und der Welt. 


Berlin, 13. Juli. (Eigene Meldung.) Der Reichskanzler Adolf Hitler hielt am 13. Juli im Reichstag folgende Rede: 


Abgeordnete! 
Männer des Deutſchen Reichstages! 


Im Auftrage der Reichsregierung hat Sie der Reichs⸗ 
tagspräſident Hermann Göring heute zuſammenberufen, um 
mir die Möglichkeit zu geben, vor dieſem berufenſten Forum 
der Nation das Volk, Sie, über Vorgänge aufzuklären, die 
als eine ebenſo traurige wie warnende Erinnerung in 
unſerer Geſchichte für alle Zeiten fortleben werden. Aus 
einer Summe ſachlicher Urſachen und perſönlicher Schuld, 
aus menſchlicher Unzulänglichkeit und menſchlicher Schwäche 
entſtand für unſer junges Reich eine Kriſe, dis nur zu leicht 
von wahrhaft vernichtenden Folgen für eine abſehbare Zu⸗ 
kunft hätte werden können. Ihre Entſtehung und Über⸗ 
windung vor Ihnen und damit vor der Nation klarzulegen, 
iſt der Zweck meiner Ausführungen. Ihr Inhalt wird ein 
ritckhaltlos offener fein Nur im Umfange muß ich 
mir Beſchränkungen auferlegen, die bedingt ſind einerſeits 


durch die Grenzen, die durch das Gefühl der Schande gezogen 


werden. 

Als mich am 30. Januar 1933 Generalfeldmarſchall und 
Reichspräſident von Hindenburg mit der Führung der neu 
gebildeten Deutſchen Regierung beauftragte, übernahm die 
Nationalſozialiſtiſche Partei einen Staat, der politiſch und 
wirtſchaftlich in vollem Verfall begriffen war. f 

Alle politiſchen Führer des überwundenen früheren Zu⸗ 
ſtandes hatten an dieſem Verfall ihren Anteil und damit 
ihre Schuld. Seit der Abdankung des Kaiſers und der 
deutſchen Fürſten war das deutſche Volk den Männern aus⸗ 
geliefert, die als Repräſentanten unſerer vergan⸗ 
genen Parteienwelt dieſen Verfall entweder bewußt herbei⸗ 
geführt oder ſchwächlich geduldet hatten. Angefangen bei 
den marxiſtiſchen Revolutionären, über das Zentrum hinweg 
bis zum bürgerlichen Nationalismus konnten alle Parteien 
und ihre Führer die Fähigkeit, Deutſchland zu regieren, 
unter Beweis ſtellen. Endloſe Koalittonen geſtatteten ihnen 
ſowohl ihre politiſchen Künſte wie ihr wirtſchaftliches Kön⸗ 
nen zu erproben. Sie alle haben ſchmählich verſagt. Der 
30. Jauuar 1933 war daher auch nicht der Akt der Ubernahme 
einer Regierung aus den Händen einer anderen Regierung, 
ſondern die von der Nation erſehnte endgültige Liquidation 
eines unerträglichen Zuſtandes. 

Dieſe Feſtſtellung zu treffen, iſt notwendig, weil, wie 
die Entwicklung gezeigt hat, in einzelnen Köpfen rergeſſen 
worden zu ſein ſcheint, daß ſie ja ſelbſt einſt die Möglichkeit, 
ihre politiſchen Fähigkeiten zu beweiſen, in reichlichem Um⸗ 
fange hatten. Es iſt niemand in Deutſchland, der der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung vielleicht den Vorwurf machen 
könnte, daß ſie hoffnungsvollen politiſchen Kräften den Weg 
verſperrt oder auch nur abgeſchnitten hätt“ Das Schickſal 
hat unſer Land aus unerforſchlichen Gründen verdammt, 
15 Jahre lang als E&xperimentlerfeld und zugleich als 

erſuchskauinchen für dieſe Politiker zu dienen. Es 
Mag für die Umwelt — infonderLeit für die uns ftbel- 
Er nde, — intereſſant und erfreulich geweſen fein, die 
Experimente zu verfolgen, für das deutſche Volk waren ſie 
aber ebenſo ſchmerzlich wie demütig nd. Man 
blicke doch zurück in dieſe Zeit und laſſe an feinen: 
auge alle jene Erſcheinungen vorbeiziehen, die ſich als 
Janzler des Reiches nacheinander ablöſten. In welchem 
Sande wurde die Waage der Vorſehung öfter benutzt und das 
Zuleicht⸗Befinden häufiger feſtgeſtellt? Nein! Wir Natio⸗ 
nalſozialiſten haben ein Recht, es uns zu verbitten, in dieſe 
Linie eingereiht zu werden. 


Am 30. Januar 1933 iſt nicht zum ſonndſo⸗ 
vielten Male eine neue Regierung gebildet worden, 
ſondern ein neues Regiment hat ein altes und Frans 
kes Zeitalter beſeitigt. 


Dieſer geſchichtliche Akt der Liquidierung des 


ine uns liegenden traurigsten Lebensabſchnittes unferer 
80 on wurde vom deutſchen Volke ſelbſt legaliſiert. Denn 
Bu haben nicht als Uſurpatoren ſowie die Männer des No⸗ 
ember 1918 von der Macht Beſitz ergriffen, ſondern nach 
PN und Geſetz die Macht erhalten. Wir haben nicht Is wur⸗ 
ri Anarchiſten eine Revolution gemacht, ſondern als 
5 Iſtrecker des Willens der Nation, und das Regime 
90105 Revolte beſeitigt. Wir haben die Aufgabe nicht darin 
beleben, uns die Macht durch die Bajonette zu ſichern, ſon⸗ 
a fie im Herzen unſeres Volkes zu finden und zu 
ankern. 
858 Wenn ich heute in einer beſtimmten ausländiſchen Zei⸗ 
1 leſe, daß ich zurzeit von ſchweren Sorgen, und 
a 1 augenblicklich von wirtſchaftlichen Sorgen, erfüllt ſei, 
gebes: ich dieſem Skribenten nur eine Antwort zu 
legs Jawohl, aber Sorge nicht etwa heute, ſondern ſeit 
e en früher die Sorge um unſer Volk 
— 5 uns in dem ihm ſchuldlos aufgezwungenen Krieg 
die rteidigen ließ, dann war es nach dem Zuſammenbruch 
noch viel größere Sorge um die Zukunft, die uns 


zu Revolutionären machte. Man darf mir glauben, wenn 
ich verſichere, daß ich mir in meinem Leben um mein eigenes 
Schickſal noch niemals Sorgen aufkommen ließ. Allein ich 
bekenne, daß ich, ſeit mich das Vertrauen des Generalfeld- 
marſchalls auf meinen Platz geſtellt hat, ſchwer unter der 
Laſt der Sorge trage, die Gegenwart und Zukunft unſeres 
Volkes uns allen aufbürden. Denn wir haben am 30. Ja⸗ 
nuar 1933 nicht einen politiſchen, in Ordnung befindlichen und 
wirtſchaftlich ſanierten Staat übernommen, ſondern ein 
politiſches und wirtſchaftliches Chaos, das damals gerade 
von meinen heutigen Kritikern überhaupt als unreparabel 
angeſehen und bezeichnet wurde. 

Wir aber haben es gewagt, den Kampf gegen dieſe 
Erſcheinungen des Verfalles auf allen Gebieten aufzu⸗ 
nehmen. Aus ſorgenſchweren Tagen und Nächten fanden 
wir immer wieder die Kraft zu neuen Entſchlüſſen. 

Denn was auch immer unſere Gegner im einzelnen her⸗ 
umnörgeln mögen ſelbſt ſie können nicht beſtreiten, daß wir 
vor den Problemen nicht kapituliert haben, ſondern daß 
wir ſie ſtets mutig zu löſen verſuchten und in zahlloſen 
Fällen gelöſt haben. Das Ergebnis der 1% Jahre national⸗ 
ſozialiſtiſcher Regierung liegt eindeutig und klar vor uns. 
Es kann in ſeiner Bedeutung gar nicht gemeſſen werden 
durch Vergleiche mit den Zuſtänden, welche wir am 30. Ja⸗ 
nuar 1933 vorfanden. Nein, wer gerecht ſein will, muß 
unſeren Erfolg beurteilen nach dem, was gekommen wäre, 
wenn wir nicht geſiegt hätten. Nur wer die Entwicklung 
bis zum 30. Januar vergangenen Jahres kennt und fie ge⸗ 
danklich weiter fortſetzt, kann die Größe der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Leiſtung ermeſſen, denn wir haben den Lauf des 
Schickſals nicht nur aufgehalten, ſondern auf allen Ge⸗ 
bieten zum Glück gewendet. 

Als ich als Kanzler des Reiches in die Wilhelmſtraße 
einzog, war die Reichsgewalt zum wertloſen Phantom ge⸗ 
worden. Der Geiſt des Aufruhrs und der Widerſetzlichkeit 
beherrſchte die Länder und Kommunen. Die 


Schatten der traurigſten 
politiſchen Vergangenheit 


des deutſchen Volkes ſtiegen beängſtigend vor uns auf. 
Partikularismus und Separatismus prokla⸗ 
mierten das Recht als neue deutſche Staatsidee. Der Ohn⸗ 
macht des Reiches im Innern aber entſprang die unwür⸗ 
dige Stellung nach außen. Es war wieder einmal be⸗ 
ſchämend geworden, ſich vor der Welt als Deutſcher zu be⸗ 
kennen. 8 

Den Geiſt der Unbotmäßigkeit und des innerſtaatlichen 
Aufruhrs haben wir in wenigen Monaten ausgemerzt und 
beſeitigt. Unter voller Reſpektierung des Weſens unſerer 
deutſchen Stämme haben wir die Gewalt des Reiches 
als den Ausdruck unſeres gemeinſamen 
Lebenswillens geſtärkt und über alles erhoben. 


Das Deutſche Reich iſt heute kein geographiſcher 
Begriff mehr, ſondern eine politiſche Einheit. 


Wir haben die Entwicklung unſeres Volkes in Bahnen ge⸗ 
lenkt, die noch vor zwei hren als unmöglich angeſehen 
wurden. Und ſo wie wir im Innern des Reiches die Ein⸗ 
heit und damit des deutſchen Volkes Zukunft feſt ſicherten, 
haben wir unentwegt die Rechte unſeres Volkes auch nach 
außen vertreten. 

Es genügte uns aber nicht, die ſtaatspolitiſche Zer⸗ 
reißung des deutſchen Volkes zu überwinden, ſondern wich⸗ 
tiger faſt noch erſchien es uns, der drohenden volkspoliti⸗ 
ſchen Auflöſung vorzubeugen. Kaum ſechs Monate national⸗ 
foztaliftiiher Regierung waren vergangen und der Fluch 
unſeres früheren politiſchen Lebens, unſere Parteizerriſſen⸗ 
heit, war überwunden. Von Monat zu Monat entfernte 
ſich die Deutſche Nation mehr von dieſer und heute ſchon faſt 
unbegreiflichen Zeit und ihren Erſcheinungen. Ich brauchte 
dies hier nicht auszuſprechen, denn jeder Deutſche fühlt es 
und weiß es: Schon der bloße Gedanke an die Wiederkehr 
dieſes Parteigemengſels iſt lächerlich und abſurd. 

Dem großen politiſchen Reinigungsprozeß der Nation 
folgte ein nicht minder großer wirtſchaftliche r. Was 


Zwei mal beſchlagnahmt! 

Die geſtrige Ausgabe der „ n Rundſchau“ 
(Nr. 157 vom 14. Juli) wurde beſchla t wegen Ver⸗ 
öffentlichung einer Nachricht über einen Begleitumſtand bei 
der Ermordung des Innenminiſters Pieracki. Wir hatten 
dieſe Nachricht wörtlich der polniſchen Regierungspreſſe ent 
nommen, die aus dem gleichen Grunde geſtern auch der 
a verfiel. # 
gabe der „Deuntſchen Rundſchau“ (Nr, 141 vom 2 Juni) 
beſchlagnahmt. Beanſtandet wurde ein Beitrag in der 
„Illustrierten Weltſchau“. f 


in den nunmehr hinter uns liegenden 18 Monaten auf 
dieſem Gebiet geleiſtet wurde, erhält ſein Zeugnis durch 
die nicht fortzudiskutierende Tatſache der 4% Millionen 
Erwerbsloſen, die wir in knapp 1% Jahren einer nütz⸗ 
lichen Produktion zuführten. 5 5 

So einfach dieſe Tatſache, ſo groß waren und ſind die 
Sorgen, die im Kampf gegen die Erwerbsloſigkeit ihre 
Wurzeln haben. Es iſt ein erbitterter Krieg, den wir ſeit 
über 1% Jahren führen. Seine Beurteilung kann nicht 
von dem ausgehen, was nicht richtig gemacht wurde, 
ſondern ſie muß ausgehen von der Feſtſtellung, daß das 
gerade von unſeren Kritikern nicht für möglich gehaltene 
ſchon heute erreicht wurde. Wie ich denn überhaupt 
eines hier feſtſtellen muß: Wir find vor Fragen geſtellt 
worden, die man vor uns nicht beantwortet hat. Wir 
konnten uns in vielen Fällen nicht auf die Erfahrung an⸗ 
derer aus früheren Jahren berufen. Wir mußten ſo oft 
unſere eigenen Wege ſuchen, daß es natürlich leicht iſt, nach⸗ 
träglich dieſen oder jenen Fehlgriff anzuprangern. Allein 
ich halte es für ein höheres Verdienſt, den Mut zu haben, 
auf jeden Fall neue Wege aus dem Elend zu ſuchen, als 
aus Angſt, etwa einen falſchen zu gehen, im an 
bleiben. 


Wir alle wiſſen, daß es für eine wahrhaft be⸗ 

ſorgte Staatsführung eine Zeit ohne Sorgen 

gar nicht geben kann. Stets ſind neue Pro⸗ 

bleme zu meiſtern, neue Fragen zu löſen, nene 
Aufgaben zu erfüllen. 


Indem wir 4½% Millionen Menſchen aus der Arbeitsloſig⸗ 
keit befreit und ihnen wieder einen anderen Lebensſtandard 
ermöglichten, ſtärkten wir unſere Konſumkraft und haben 
damit auch in erhöhtem Maße fremde Rohſtoffe verzehrt. 
Wir ſtehen vor Schwierigkeiten, und ich kann dem deutſchen 
Volk nur das eine verſichern: wir werden ſie löſen! 
Wenn unſere Handelsbilanz durch die wirtſchaftliche 
Sperrung ausländiſcher Märkte oder durch den politiſchen 
Boykott eine paſſive wird, werden wir durch die Genialität 
unſerer Erfinder und durch unſere Tatkraft Wege finden, 
uns von dem Import jener Stoffe unabhängig zu machen, 
die wir ſelbſt zu erzeugen oder herzuſtellen in der Lage 
ſind. Alle dieſe Probleme werden wir mit ungebändigter 
Entſchloſſenheit löſen, immer aus der Sorge Derans, 
unſerem Volke in ſeinem Daſeinskampf gu helfen. 


Es iſt kaum ein Gebiet unſeres nationalen, volitiſchen, 
wirtſchaftlichen und ſonſtigen Lebens, auf dem wir nichts 


Bahnbrechendes 
geleiſtet haben. 


Der beſte Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauplung 

iſt die Einſtellung des deutſchen Volkes ſelbſt. In allen 
ſeinen Lebensſchichten hat es ſich zum neuen Regiment be⸗ 
kannt. Die Erſcheinungen unſeres politiſchen Durch⸗ 
einanders ſind beſeitigt. Nicht, weil wir ſie vernichteten, 
ſondern weil das deutſche Volk ſie aus ſeinem Herzen ent⸗ 
fernte. 
Ich muß es heute und an dieſer Stelle bekennen, hab 
unſere Arbeit ja auch vergeblich geweſen wäre, ja vergeblich 
hätte fein miſſen, wenn nicht das deutſche Volk uns fein 
Vertrauen und ſeine treue Mitarbeit in ſo großem Um⸗ 
fange geſchenkt haben würde. Es ſind dies 4½ Millionen, 
Männer und Frauen aller Lebenslagen, die uns nicht nur 
äußerlich ihr Jawort gaben, ſondern ſich auch innerlich sem 
neuen Regiment verſchrieben. 

In ihnen liegt die hauptſächlichſte 

Urſache unſeres Erfolges. 


4 SR 
Ohne ihr gläubiges Zutrauen, ohne ihre geduldige 9 
ſicht, ohne 1 opferbereite Hingabe 3 De 
Werk der deutſchen Wiedergeburt nicht gelungen. Sie nat 
damit als die Träger der Wiedergeburt unſeres wen = 
deſſen beſte Repräſentanten. Sie find in Wahrheit 
deutſche Volk. 8 
Angefangen bei den alten, treuen und unerſchutter⸗ 
lichen Kämpfern unſerer Bewegung bis zu den ne ge 
wonnenen Millionenmaſſen unſerer Arbeiter ſtellen 185 — 
geſunde Element unſeres Volkes dar. Sie alle ne 
gerecht und innerlich anſtändig geblieben. e 
ihnen kämpfen auch heute in Deutſchland bitter un Ber e 
um ihr kärgliches tägliches Brot, Hunderttauſende von Bern 
arbeitern verdienen kaum das notwendigſte zum 5 805 
Hunderttauſende andere waren bereit, ihren * 2 
mit noch ärmeren Volksgenoſſen zu teilen. — ſie — 
leben dennoch in der Zuverſicht und im Glauben 78 . 
nenen Staat. Von Millionen ſchwer arbeitenden 1 en⸗ 
ſchen mußten wir Opfer fordern zur Rettung 15 erer 
deutſcher Lebensſtände, und ſie haben die Opfer gegeben. 


rt deutſche Volksgemeinſchaſt hat gerade 
E unferes Volkes feine 


er e Verklärung gefunden. Millionen 
u fie lieben dieſen neuen Staat, 
opfern, und beten 


Hunderttauſende an Mitgliedern unſerer früheren 
bürgerlichen Geſellſchaft, ſie bemühen ſich, im neuen Staat 
den Weg zum deutſchen Volk zu ſuchen und zu finden. Wer 
das Glück hat, in dieſes Volk hineinzukommen, der wird er: 
faßt und getragen fein von der Welle des grenz enloſen 
Vertrauens und der durch nichts zu erſchütternden Zu⸗ 
verſicht, mit der fie alle am neuen Deutſchland Jängen. 


Die negative Welt. 

Dieſer poſttiven Welt des Deutſchtums, der Ver⸗ 
körperung der wirklichen Werte unſeres Volkes, ſteht freilich 
auch eine kleine negative gegenüber. Am Werk der 
deutſchen Geneſung und Erhebung nehmen keinen in⸗ 
neren Anteil: 

Erſtens die kleine Schicht jener internationaler Volks⸗ 
zerſetzer, die als Apoſtel des weltanſchaulichen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Kommunismus planmäßig die Völker zer⸗ 
ſetzen, die Ordnung auflöſen und ſich bemühen, das Chaos 
herbeizuführen. Wir ſehen die Zeugniſſe des Wirkens dieſer 
internationalen Verſchwörung um uns. Landauf, landab 
laufen die Flammen des Aufruhrs über die Völker. Stra⸗ 
Bentumulte und Barrikadenkämpfe, Maſſenterror und indi⸗ 
vidualiſtiſche Zerſetzungspropaganda beunruhigen heute faſt 
alle Länder der Welt. Auch in Deutſchland verſuchen noch 
einzelne dieſer Narren und Verbrecher immer wieder ihre 
deſtruktive Tätigkeit auszuüben. Seit der überwindung der 
Kommuniſtiſchen Partei erleben wir, wenn auch immer 
ſchwächer werdend, dennoch einen Verſuch nach dem andern, 
kommuniſtiſche Organiſationen von mehr oder minder anar⸗ 
chiſtiſchem Charakter zu begründen und arbeiten zu laſſen. 
Ihre Methode iſt ſtets dieſelbe, indem fie das Los der Gegen- 
wart als unerträglich ſchildern, preiſen ſie das kommu⸗ 
niſtiſche Paradies der Zukunft und führen praktiſch damit 
doch nur einen Krieg für die Hölle. Denn die Folgen ihres 
Sieges in einem Lande wie Deutſchland könnten keine an⸗ 
deren als Vernichtung ſein. Die Probe ihres Könnens und 
die Wirkung ihrer Herrſchaft iſt im Exempel dem deutſchen 
Volke aber ſchon jo klar geworden, daß die überwältigende 
Mehrzahl gerade der deutſchen Arbeiter dieſe jüdiſch⸗ 
internationalen Menſchheitsbeglücker er⸗ 
kannt und innerlich überwunden hat. Der Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staat wird in ſeinem Innern, wenn notwendig, in 
einem hundertjährigen Kriege auch die letzten Reſte dieſer 
Volksvergiftung und Volksvernarrung ausrotten und ver— 
nichten. 3 

Die zweite Gruppe der unzufriedenen beſteht in jenen po⸗ 
litiſchen Führern, die ſeit dem 30. Januar 1933 ihre Sendung 
als erledigt finden, ohne ſich mit der Unwiderruflichkeit ab⸗ 
finden zu können. Je mehr die Zeit ihre eigene Unfähig⸗ 
beit mit dem gnädigen Mantel des Vergeſſens verhüllt, um 
ſo mehr glauben ſie berechtigt zu ſein, ſich dem Volke 
langſam wieder in Erinnerung zu bringen. Da ihre Un⸗ 
fähigkeit einſt nicht eine zeitlich bedingte war, ſondern eine 
natürlich angeborene iſt, vermögen ſie auch heute nicht in 
poſitiv nützlicher Arbeit ihren Wert zu beweiſen, ſondern 
ſehen ihre Lebensaufgabe erfüllt in einer ebenſo hinter⸗ 
hältigen wie verlogenen Kritik. Auch an ihnen hat das 
Voll keinen Anteil. Der Nationalſozialiſtiſche Staat kann 
aa ſie eruſtlich weder bedroht, noch irgendwie geſchädigt 
werden. 


Eine dritte Gruppe deſtruktiver Elemente ergibt ſich aus 
jenen Revolutionären, die im Jahre 1918 in ihrem früheren 
Verhalten zum Staat erſchüttert und entwurzelt worden find 
und damit überhaupt jede innere Beziehung zu einer ge⸗ 
regelter Geſellſchaftsordunug verloren haben. Es find Re⸗ 
nolutionäre geworden, die nichts weiter als der Revolution 
huldigen und in ihr einen Dauerzuſtand ſehen möchten. 
Wir haben einſtmals unter der furchtbaren Tragik gelitten, 
daß wir als gehorſame und pflichtgetreue Soldaten plötzlich 
einer Revolte von Meuterern gegenüberſtanden, die es 
fertig brachten, ſich in den Beſitz des Staates zu ſetzen. 
Jeder von uns war einſt erzogen worden in der Achtung 
der Geſetze, im Reſpekt vor der Autorität, im Gehorſam 
gegenüber den von ihr ausgehenden Befehlen. 


: Man zwang uns die Revolution der Deſerteure und 
Meuterer, die innere Loslöſung von dieſen Begriffen auf. 
Wir konnten den neuen Uſurpatoren keine Achtung ſchen⸗ 
ken, Ehre und Gewiſſen zwangen uns, ihnen den Gehorſam 
aufzuſagen, Liebe zur Nation und zum Vaterlaud ver- 
pflichteten uns, ſie zu bekriegen, die Unmoral ihrer Geſetze 
löſchte in uns die Empfindung für die Notwendigkeit ihrer 
Befolgung und ſo ſind wir Revolutionäre geworden. 
Allein auch als Revolutionäre hatten wir uns nicht los⸗ 
gelöſt vor der Verpflichtung, die natürlichſten Geſetze des 
ſpuveränen Rechts unſeres Volkes auch auf uns zu ber 
ziehen und ſie zu reſpektieren. 


Revolution — kein permanenter Zuſtand. 
Nicht den Willen und das Selbſtbeſtimmungsñꝝ n 
recht des deutſchen Volkes wollten wir ver⸗ 
gewoltigen, ſondern nur die Vergewaltiger der 

Nation verjagen. 
Und als wir endlich legitimiert durch das Vertrauen dieſes 
Volkes die Konſequenzen aus unſerem 14jährigen Kampf 


zogen, da geſchah es nicht, um in einem Chaos zügelloſe 


Inſtinkte austoben zu laſſen, ſondern nur um eine neue 
und bejjere Ordnung zu begründen. et 


Für uns war die Revolution, die das zweite 
Deutſchland zertrümmerte, nichts anderes als 
der gewaltige Geburtsakt, der das Dritte Reich 
ins Leben rief. Wir wollten wieder einen Staat 
ichaffen, an dem jeder Deutſche in Liebe hängen 
kann, ein Regiment begründen, zu dem jeder 
mit Achtung emporzuſehen vermag, Geſetze fin⸗ 
den, die der Moral unſeres Volkes entſprechen, 
eine Autorität beſeſtigen, der ſich jedermann in 
ö freudigem Gehorſam unterwirft. 

Die Revolution iſt für uns kein permanenter Zuſtand. 

Wenn der natürlichen Entwicklung eines Volkes mit Ge— 

walt eine tödliche Hemmung auferlegt wird, dann mag die 


künſtlich unterbrochene Evolution durch einen Gewalt 


akt ſich wieder die Freiheit der natürlichen Entwicklung 
öffnen. Allein es gibt keinen Zuſtand einer permanenten 
Revolution oder gar eine ſegensreiche Entwicklung perio⸗ 


diſch wiederkehrender Revolten. 


Ich habe unter den zahlreichen Akten, die ich in der 


vergangenen Woche durchzuleſen verpflichtet war, auch ein 
Tagebuch gefunden mit den Aufzeichnungen eines Mannes, 
der 1918 auf die Bahn des Widerſtandes gegen die Geſetze 
geworfen wurde, und nun in einer Welt lebt, in der das 
Geſetz an ſich zum Widerſtand zu reizen ſcheint. Ein er⸗ 
ſchütterndes Dokument. Ein ununterbrochenes 
Konſpirieren 
Ein Einblick in die Mentalität von Menſchen, die, ohne es 
zu ahnen, im Nihilismus ihr letztes Glaubensbekenntnis 


und dauerndes Verſchwören⸗ 


Poznan / Bydgoszcz 
Inowrockaw / Rawicz 


gefunden haben. Unfähig zu jeder wirklichen Mitarbeit, 
gewillt gegen jede Ordnung Stellung zu nehmen, erfüllt 
von Haß gegen jede Autorität findet ihre Urſache und Un⸗ 
raſt nur mehr Befriedigung in der dauernden gedanklichen 
und konſpirativen Beſchäftigung mit der Zerſetzung des 
jeweils Beſtehenden. Viele von ihnen ſind in der Früh⸗ 
zeit unſeres Kampfes mit uns gegen den vergangenen 
Staat angerannt, die meiſten von ihnen aber hat ſchon im 
Laufe des Kampfes die innere Diſziplinloſigkeit 
von der diſziplinierten nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung fortgeführt, der letzte Reſt ſchien nach dem 30. Ja⸗ 
nuar 1933 ausgeſchieden zu ſein. Die Verbundenheit mit der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung war in dem Augenblick 
gelöſt, da dieſe ſelbſt als Staat Objekt ihrer pathologiſchen 
Abneigung wurde. Sie ſind aus Prinzip Feinde jeder 
Autorität und daher überhaupt nicht zu bekehren. Lei⸗ 
ſtungen, die den deutſchen neuen Staat zu feſtigen ſcheinen, 
erregen ihren erhöhten Haß. Wie denn überhaupt all 
dieſen Oppoſitionellen aus Grundſatz eines gemeinſam iſt: 


ſie ſehen vor ſich nicht das deutſche Volk, ſon⸗ 
dern die von ihnen verhaßte Inſtitution der 
Ordnung. 

Sie erfüllt nicht der Wunſch, dem Volke zu helfen, als 
vielmehr die brennende Hoffnung, der Regierung möchte 
ihre Arbeit zur Rettung des Volkes mißlingen. Sie ſind 
daher nie bereit, den Segen einer Handlung zuzugeben, als 
vielmehr erfüllt von dem Willen, aus Prinzip jeden Er⸗ 
folg zu beſtreiten und aus jedem Erfolg die möglichen 
Fehler und möglichen Schwächen heraus zuſpüren. 


Dieſe dritte Gruppe pathologiſcher Feinde des 
Staates iſt deshalb gefährlich, weil ſie für jeden Verſuch 
der Revolte ein Reſervoir williger Mithelfer ſolange 
darſtellen, als ſich nicht aus dem Zuſtande der chaotiſchen 
Auseinanderſetzung eine neue Ordnung herauszuſtellen 
beginnt. 

Ich muß nun aber auch der vierten Gruppe gedenken 
— die manches Mal vielleicht ſogar ungewollt — aber den⸗ 
noch eine wahrhaft deſtruktive Tätigkeit ausübt. Es ſind 
dies jene Menſchen, die einer verhältnismäßig kleinen Ge⸗ 
ſellſchaftsſchicht angehören, im Nichtstun Zeit und Anlaß 
finden zur mündlichen Berichterſtattung über all das, was 
geeignet iſt, eine ebenſo intereſſante wie wichtige Abwechſ⸗ 
lung in ihr im übrigen vollſtändig belangloſes Leben zu 
bringen. Denn während die überwältigende Zahl der 
Nation ſich in mühevoller Arbeit das tägliche Brot zu ver⸗ 
dienen hat, gibt es in verſchiedenen Lebensſchichten immer⸗ 
hin auch Menſchen, deren einzige Tätigkeit es iſt, nichts zu 
tun, um ſich von dieſem Nichtstun dann wieder zu er⸗ 
holen. Je armſeliger das Leben einer ſolchen Drohne iſt, 
um ſo begieriger wird das aufgegriffen, was dieſer Leere 
einen intereſſanten Inhalt geben kann. Perſönlicher und 
politiſcher Tratſch wird hier begierig aufgegriffen, und noch 
begieriger weitergegeben. Da dieſe Menſchen infolge ihres 
Richtstuns eine lebendige Beziehung zur Millionenmaſſe 
der Nation nicht beſitzen, iſt ihr Leben abgeſteckt durch den 
Umfang ihres eigenen Lebenskreiſes. Jedes Geſchwätz, das 
ſich in dieſem Zirkel verliert, wird wie zwiſchen zwei Hohl⸗ 
ſpiegeln immer wieder zurückgegeben. Sie ſehen, weil ihr 
eigenes Ich von einer Nichtigkeit erfüllt iſt, die ganze Um⸗ 
welt davon betroffen. Die Auffaſſung ihres Kreiſes ver⸗ 
wechſeln fie mit der Auffaſſung aller. Ihre Bedenken, 
bilden ſie ſich ein, ſeien die Sorgen der ganzen Nation. 
In Wirklichkeit iſt dieſes Drohnen völkchen nur ein 
Staat im Staate, ohne jeden lebendigen Kontakt mit dem 
Leben, den Empfindungen, Hoffnungen und Sorgen des 
anderen Volkes. 


Sie find aber gefährlich, weil fie förmliche Bazillen⸗ 


träger find der Unruhe und Unſicherheit, der Gerüchte, Be- 


Schulter nehmen konnte. 


hauptungen, der Lügen und Verdächtigungen, Verleumdun⸗ 
gen und Befürchtungen und ſo beitragen zur Erzeugung 
einer allmählichen Nervoſität, bei der es am Ende ſchwer iſt 
die gegebene Begrenzung im Volke zu erkennen oder zu 
finden. 


Sowie ſie in jedem anderen Volte ihr Unweſen kreiben 
ſo auch im deutſchen. Für ſie war die nationalſozfaliſtiſche 
Revolution genau ſo ein intereſſantes Geſprächsthema wie 
unmgerehrt der Kampf der Feinde des Nation [ſozialiſtiſchen 
Staates gegen dieſen. Eins aber iſt klar: die Arbeit des 
Wiederaufbaues unſeres Volkes und dadurch die Arbeit 
unſeres Volkes ſelbſt ift nur möglich, wenn das deutſche Volk 
in innerer Ruhe, Ordnung und Diſziplin ſeiner Führung 
folgt und vor allem, wenn es feiner Führung vertraut. 
Denn nur der Glaube und das Vertrauen au den neuen 


Staat haben es ermöglicht, die großen Aufgaben in Angriff 


zu nehmen un dzu löſen, die uns die früheren Zeiten ge⸗ 
ſtellt hatten. 
Wenn auch das Nationalſozialiſtiſche Regime von Anfang 


an ſich mit dieſen verſchiedenen Gruppen abfinden mußte und 


auch abgefunden hat, ſo trat doch ſeit einigen Monaten eine 
Strömung auf, die man endlich nicht mehr auf die leichte 
Das erſt vereinzelte Geſchwätz 
von einer neuen Revolution, von einer neuen Umwälzung, 
von einem neuen Aufſtand wurde allmählich ſo intenſiv, daß 


nur eine leichtſinnige Staatsführung darüber hätte hinweg 


ſehen können. Man konnte nicht mehr alles das einfach als 
dummes Gerede abtun, was in Hunderten und endlich in 
Tauſenden von Berichten mündlich und ſchriftlich darüber 
inging. Noch vor drei Monaten war die Parteiführung 
überzeugt, daß es ſich einfach um das leichtſinnige Geſchwätz 


pplitiſcher .Neaktionöre marxiſtiſcher Anarchiſten oder aller. 


ten Mößziginger handeln würde, dem ede Ii 
Unterlage fehle. k 
Mitte März habe ich veranlaßt, Vorbereitungen zu 


treffen für eine neue Propagandawelle. Sie ſollte das 
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Bankgeschäfte. 
Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


deutſche Volk gegen den Verſuch einer neuen Vergiftung 
immuniſieren. Gleichzeitig damit aber gab ich auch an ein⸗ 
zelne Parteidienſtſtellen den Befehl, den immer wieder auf⸗ 
tauchenden Gerüchten einer neuen Revolte nachzugehen, und 
möglichſt die Quellen dieſer Berichte aufzufinden. 


Es ergab ſich, daß in den Reihen einiger höherer 
SaA⸗Führer Tendenzen auftraten, die zu ernſte⸗ 
ſten Beſorgniſſen Anlaß geben mußten. 


Es waren zunächſt allgemeine Erſcheinungen, deren innere 
Zuſammenhänge nicht ohne weiteres klar waren. 

1. Entgegen meinem ausdrücklichen Befehl und ent⸗ 
gegen einer gegebenen Erklärung durch den früheren Stabs⸗ 
chef Röhm, war eine Auffüllung der SA in einem 
Umfange eingetreten, der die innere Homogonität dieſer 
einzigartigen Organiſation gefährden mußte. 

2. Die nationalſozialiſtiſche weltanſchauliche Vertie⸗ 
fung trat in den erwähnten Bereichen einzelner höherer 
SA⸗Dienſtſtellen mehr und mehr zurück. 

3. Das naturgegebene Verhältnis zwiſchen 
Partei und SA begann ſich langſam zu lockern. Mit einer 
gewiſſen Planmäßigkeit konnten die Beſtrebungen feſtgeſtellt 
werden, die die SA von der ihr von mir geſtellten Miſſion 
mehr und mehr zu entfernen begann, um ſie anderen Auf⸗ 
gaben oder Intereſſen dienſtbar zu machen. 

4. Die Beförderungen zu SA ⸗Führern ließen bei 
Nachfrage eine vollſtändig einſeitige Bewertung, ein rein 
äußeres Können oder oft auch nur eine vermeintliche in⸗ 
tellektuelle Befähigung erkennen. Die große Zahl älteſter 
und treueſter SA-Männer trat immer mehr bei Führer⸗ 
ernennungen und Stellenbeſetzungen zurück, während der 
in der Bewegung nicht ſonderlich hoch geachtete Jahrgang 1933 
eine unverſtändliche Bevorzugung erfuhr. 


Eine manchesmal nur wenige Monate dauernde Zu⸗ 
gehörigkeit zur Partei, ja nur zur SA, genügte zur Be⸗ 
förderung in eine höhere SA-Dienftitelle, die der alte SA⸗ 
Führer nicht nach Jahren erreichen konnte. 5 


5. Das Auftreten dieſer zum großen Teil mit der Be⸗ 
wegung überhaupt nicht verwachſenen einzelnen SA⸗Führer 
war ebenſo unnationalſozialiſtiſch. Es konnte aber 
nicht überſehen werden, daß gerade in dieſen Kreiſen eine 
Quelle der Beunruhigung der Bewegung auch 
dadurch gefunden wurde, als ihr mangelnder praktiſcher 
Nationalſozialismus ſich in der unangebrachten neuen Re⸗ 
volutionsforderung zu verſchleiern verſuchte. 


Ich habe auf dieſe und eine Reihe weiterer Mißſtände 
den Stabschef Röhm hingewieſen, ohne daß irgend eine 
fühlbare Abhilfe, ja auch nur ein erkennbares Eingehen auf 
meine Aufſtellungen eingetreten wären. Im Monat April 
und Mai nahmen dieſe Klagen ununterbrochen zu. Zum 
erſten Male erhielt ich in dieſer Zeit aber auch aktenmäßig 
belegte Mitteilungen über Beſprechungen, die von einzelnen 
höheren SA-Führern abgehalten worden waren, und die 
nicht anders als mit „grober Ungehörigkeit“ be⸗ 
zeichnet werden mußten. Zum erſten Male wurde in 
einigen Fällen unableugbar bewieſen, daß in ſolchen Be⸗ 
ſprechungen Hinweiſe auf die Notwendigkeit einer neuen 
Revolution gegeben wurden, daß Führer die Aufforderung 
erhielten, ſich für eine ſolche neue Revolution innerlich vor⸗ 
zubereiten. 8 

Stabschef Röhm verſuchte alle dieſe Vorgänge 
in ihrer Wirklichkeit abzuſtreiten und erklärte 
fie als verſteckte Angriffe gegen die SA. 


Die Belegung einzelner dieſer Vorfälle durch Angaben 


Beteiligter führte zur ſchärfſten Mißhandlung 
dieſer Zeugen, die meiſt aus den Reihen der alten 
SA ſtammten. Schon Ende April war ſich die Führung 
der Partei ſowie eine Anzahl davon berührter ſtaatlicher 
Ein richtungen im klaren darüber, 
daß eine beſtimmte Gruppe höherer SA⸗Führer 
bewußt zur Entfremdung der SU von der 
Partei ſowie den anderen ſtaatlichen Inſtitu⸗ 
tionen beitrug, oder dieſe zumindeſt nicht ver⸗ 
hinderte. Der Verſuch, auf dem normalen 
Dienſtwege Abhilfe zu ſchaffen, blieb immer 
wieder erfolglos. 


Stabschef Röhm ſicherte mir perſönlich immer wieder 
Unterſuchung der Fälle und Entfernung der Schuldigen 


bzw. deren Maßregelung zu. Eine ſichtbare Wandlung 


trat nicht ein. 


Im Monat Mai liefen bei einigen Partei- und Staats⸗ 
ſtellen zahlreiche Anklagen über Verſtöße höherer und mitt⸗ 
lerer SA-Führer ein, die aktenmäßig belegt, nicht abge⸗ 
Von verhetzenden Reden bis zu 
2 führte hier eine gerade 
Minifterpräfident Göring hatte ſchon vorher für 
Preußen ſich bemüht, die Autorität der nationalſozialiſti-⸗ 
ſchen Staatsführung über den Eigenwillen einzelner Ele 


ſtritten werden konnten. 
unerträglichen Ausſchreitungen 
Linie. 


mente zu ſetzen. In allen Ländern waren bisweilen 
Parteidienſtſtellen und Behörden gezwungen, gegen ein⸗ 
zelne unerträgliche Ausſchreitungen Stellung zu nehmen. 
Einige Verantwortliche wurden verhaftet. Ich habe früher 


ſtets betont, daß ein autoritäres Regiment beſonders hohe 
i Wenn vom Volke gefordert wird 
daß es einer Führung blind vertraut, muß dieſe Führung 
dieſes Vertrauen aber auch durch Leiſtung und durch bei 


Verpflichtungen beſitzt. 


ſonders gute Aufführung ſich verdienen. Fehler und 


Irrtümer mögen im einzelnen unterlaufen, fie find aus“ 


zumerzen. Schlechte Aufführung, Trunkenheit, Beläſti⸗ 


gung auſtändiger Menſchen 


würdig, nicht nationalſozialiſtiſch und im höchſten Maße 


(Der Schluß der Rede finden die Leſer im 2. Blatt, 


2. Seite. 


aber ſind eines Führers un 
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Pflicht hat, unverzüglich dieſem Ruf Folge zu leiſten. 
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Und wenn es kommt, 
und wenn's dich faßt 
und über dir zuſammenſchlägt. 
Streit und Neid und Haß und Laſt 
vergiß nicht, 
daß du Flügel haft! 


Caeſar Staifäjen. 
legs hieetetgehieetsttergeetersrräenee 
Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 14. Juli. 


Wolkig bis heiter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
meiſt warmes, trockenes, wolkiges bis heiteres Wetter an. 


Ein Raubüberfall 


bei dem den Tätern 50 Zloty in die Hände fielen, ereignete 
ſich am Donnerstag nachmittag in dem Walde an der Dan⸗ 
ziger Chauſſee. Nach den Angaben des Beraubten ſpielte 
ih der Vorfall wie folgt ab: 

Der 37jährige Jan Zistkowſki, Horſtſtraße (Ga⸗ 
jowa) 33, kam mit feinem Fahrrad von Myſleneinek nach 
Bromberg. Unweit des Waſſerwerkes, in der Nähe der 
Eiſenbahnbrücke, traten zwei Männer und eine Frau aus 
dem Walde, verſperrten ihm den Weg und zwangen ihn, 
in den Wald zu gehen. Als man ihn ziemlich weit von der 
Chauſſee fortgeführt hatte, warfen ihn die Männer zu 
Boden, hielten ihm Hände und Füße, während die Frau 
die Taſchen durchſuchte. Dabei raubte man ihm 50 Zkoty. 
Da Ziölkowſki ſich heftig wehrte, erhielt er einige Schläge 
auf den Kopf, die ihm die Beſinnung raubten. Als er wie⸗ 
der zu ſich gekommen war, eilte er zur Polizei und meldete 
den Überfall. 

Es wurde ſofort eine große Polizeiſtreife angeordnet 
und man entdeckte tatſächlich die drei vorbezeichneten Per⸗ 
ſonen, die feſtgenommen wurden. Die Verhafteten ſtellten 
den Vorgang allerdings etwas anders dar: Demnach ſoll 
der Beraubte ſich der Frau in unzweideutiger Weiſe ge⸗ 
nähert haben. Man veranſtaltete dann im Walde ein Feſt⸗ 
gelage mit reichlichem Alkoholgenuß. Und als Z. darauf 
verwies, daß man mit dem Czyſta nicht vorſichtig umzu⸗ 
gehen brauche, er habe noch 50 Zkoty bei ſich, hätte man ihm 
dann das Geld geraubt. x 


Ein zweiter Raubüberfall 


faft an gleicher Stelle in der Nähe des Waſſerwerks wurde 
geſtern abend verübt. Der 49 Jahre alte Müller Viktor 
x utlewſki hatte, bevor er ſeine Nachtſchicht in den 
Staatlichen Mühlen antreten ſollte, eine Spazierfahrt mit 
dem Fahrrade durch den Wald unternommen. Auf der 
Fahrt wurde er an der genannten Stelle von drei Ban⸗ 
diten zu Boden geriſſen. Er erhielt einen Schlag gegen 
die Stirn, der eine große klaffende Wunde zur 
Folge hatte. Die Täter raubten Tutlewſki ein Fahrrad, 
die Jacke und 70 Ztoty in bar und ließen ihr Opfer im 
Walde liegen. Der Überfallene kam während der Nacht 
infolge des ſtrömenden Regens zu ſich und irrte durch den 
Wald. Gegen 5 Uhr morgens befand er ſich in Bleichfelde, 
mo Vorübergehende die Polizei und die Rettungswache 
alarmierten. Man ſchaffte Tutlewſki in das Krankenhaus 
und leitete eine Unterfuchung nach den Tätern ein. 


Schützt die Wälder! 


Die Geſchichte der Waldbrände iſt ſo alt wie der Wald 
ſelbſt, begonnen von dem erſten Flammenmeer, das irgend⸗ 
wo in dem Dunſt eines Urwaldes aufloderte, entzündet 
durch den Schlag eines Blitzes, bis zu den letzten ſchweren 
Waldbränden. 

Die Haupturſache der meiſten Waldbrände in der zivi⸗ 
liſierten Welt iſt fahrläſſige Brandſtiftung, die 
ſchwer beſtraft wird. 5 

Im Hinblick auf die ungeheueren Folgen eines Wald⸗ 
brandes ſind zahlreiche Vorſchriften und Bekanntmachungen 
erlaſſen worden, die der fahrläſſigen Branderregung in den 
Waldungen einen Riegel vorzuſchieben ſuchen. AR 
Verbotstafelu nutzen leider anſcheinend nichts gegen 
die Vernunft erwachſener Menſchen, die, kaum daß ſie die 
Inſchrift flüchtig geleſen und ſie im Rücken haben, gedan⸗ 
kenlos den glimmenden Zigaretten⸗- oder Zigarrenſtummel 
in das dürre Gras auf den Waldboden ſinken laſſen. Es 
muß darum ſehr energiſch darauf hingewieſen werden, daß 
es unter Androhung einer Geldſtrafe oder Haft verboten 
iſt, mit unverwahrtem Feuer oder Licht den Wald zu be⸗ 


treten oder ſich ſogar ihm nur in gefahrdrohender Weiſe zu 


nähern. Hier iſt an offene Laternen, an das Anzünden 


eines Streichholzes im Valde oder an das Tragen von 


Fackeln zu denken. In allen Wäldern iſt außerdem das 
Rauchen, beſonders in der Sommerzeit, in der die Sonne 
oft den Waldboden zu einem wahren Zunder ausdörrt, ver⸗ 
boten und wird ſchwer geahndet. 


Die fo beſonders beliebten Lager — und Kochfeuer im 


Walde, dürfen nur unter ganz beſonderer Erlaubnis und 
außerdem nur unter ſehr ſelten vorhandenen Voraus⸗ 
ſetzungen angezündet werden. „ a 
Weitere Schutzbeſtimmungen beziehen ſich auf die An⸗ 
lage und Behandlung von Kohlenmeilern, das Abſengen 
von Mottheden, und das Brennen von Waldflächen zum 
Zwecke der Rodung, die aber für die große Maſſe der Wald⸗ 
beſucher weniger in Frage kommen. f ar E 
Angeſichts der letzten Ereigniſſe muß auch darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß jeder der bei Waldbränden von amt⸗ 
licher Seite zur Hilfeleiſtung und Abwehr der dadurch 
drohenden ungeheuren Gefahr aufgefordert wird, die 


das nicht tut, obgleich er ohne erhebliche eigene Nachteile 
dazu imſtande iſt. kann beſtraft werden. Auch hat er dieſe 
Hilfe unentgeltlich zu leiſten. i e i 


Die letzten großen Waldbrände ſollten ein warnendes 


Beiſpiel für alle die ſein, die den Wald lieben, und gern in 
ihm weilen. Die wirkſamſte Bekämpfung ſolcher Kata⸗ 
ſtrophen liegt in der Vorbeugung durch Selbſt⸗ 
erziehuna, Achtſamkeit und unbedingte 
Difziplin aller Waldbeſucher. N 


Wer 


Ss Ein Autounglück ereignete ſich am Donnerstag 
abend auf der Chauſſee nach Inowroclaw. Der Rechts 
anwalt Dr. Budzynſki befand ſich mit feinem Auto auf 


dem Wege nach der genannten Stadt, als das Auto auf der 


naſſen Chauſſee ins Schleudern kam und gegen einen Baum 
fuhr. Die Inſaſſen, eine Dame und zwei Herren, erlitten 
leichte Verletzungen und konnten nach erfolgter ärztlicher 
Betreuung wieder nach Bromberg zurückkehren. 


§ Feſtgenommen wurde auf friſcher Tat ein 19jähriger 
Arbeiter, als er von einem Kohlenzuge Kohlen ſtahl. Der 
Verhaftete kommt vor den Schnellrichter. 


§ Falſche 10⸗Ztotyſtücke in Umlauf zu ſetzen verſuchte 
der 28jährige Jakob Serejſki. Er wurde verhaftet und 
in das hieſige Gerichtsgefängnis gebracht. Die Feſtnahme 
erfolgte im Zuſammenhang mit der Aufdeckung einer 


Falſchmünzerwerkſtatt, über die wir kürzlich berichteten. 


§. Der heutige Wochenmarkt brachte regen Verkehr. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr zahlte man für Butter 1,10—1,20, 
für Eier 0,90, Weißkäſe 0,20—0,25, Tilſiterkäſe 1,40—1,50. 
Für Gemüſe und Obſt zahlte man: Blumenkohl 0,20—0,50, 
Weißkohl 0,10, Mohrrüben 0,05, Salat 0,05, Schoten 0,20, 


Bohnen 0,30, Wirſingkohl 0,10, Rhabarber 0,05, Gurken 0,40, 


Zwiebeln 0,05, Radieschen 0,10, ſüße Kirſchen 0,50 —0,60, 
Sauerkirſchen 0,15—0,20, Blaubeeren 0,20, Himbeeren 0,60, 
Stachelbeeren 0,40, Johannisbeeren 0,10-0,15. Der Ge⸗ 
flügelmarkt lieferte Enten zu 3—4, Hühner 2—3,50, Hühn⸗ 
chen 11,50, Tauben 0,50. Für Fleiſch zahlte man: Speck 
0,70, Schweinefleiſch 0,50—0,65, Rind⸗ und Kalbfleiſch 0,60 
bis 0,70, Hammelfleiſch 0,50 —0,60. Für Fiſche zahlte man: 
Aale 0,80—1,30, Hechte 0,80 —1,20, Schleie 0,50—1, Plötze 0,20 
bis 0,60, Breſſen 0,50—0,80, Barſche 0,30 0,60, Karauſchen 
0,50—1, Krebſe 13,50. 


Streifzü e durch Bromber 
l 2 vor hundert Jahren. 


Eine lokalhiſtoriſche Plauderei. 


Gar nicht allzu lange her — nämlich noch vor wenigen 
Jahrzehnten, war Bromberg ein kleines Städtchen von 
nicht mehr als 7000 Einwohnern! Auf dem Marktplatz 
ſtand noch ein altes Rathaus, die Straßen waren teilweiſe 
ungepflaſtert und die Häuſer hatten nur hin und wieder 
mal ein Stockwerk! Es war ſo recht ein Städtchen, wie 
man es nur noch auf Schwindſchen oder Spotzwegſchen 
Bildern zu ſehen bekommt. Mit einer ſchon halb ver⸗ 
fallenen Stadtmauer, an der noch Flteder und Hollunder 
blüht, Bürgern — die pfeifeſchmauchend im Ratskeller 
ſitzen, Nachtwächtern — die ihre Stunden ausrufen und 
den einladenden Gaſthöfen, die dem Beſucher ſchon von 
weitem ihre ſchmiedeeiſernen Embleme entgegenſtrecken! — 
Es war gemütlich hier, die Menſchen hatten keine Eile und 
die Straßenbahn ratterte nicht. Wohl wurde ab und zu 
ein Dieb an den Pranger geſtellt (die letzte Strafe wurde 
noch 1851 vollzogen !), aber das war ja nur — für die 
Bürgerſchaft und nicht für den Dieb — eine angenehme 
Ahwechflung im ewig gleichen Alltag! 

Pflaſter gab es wohl hier und da ſchon. In der 


Mitte lagen große Granitſteine, die halb aus der Erde 


hervorragten und auf die man bei Regenwetter hüpfen 
mußte, um nicht in grundloſe Pfützen zu treten. Da die 
Steine ſchon an und für ſich von verſchiedener Größe 
waren, jo mußte man gewiſſermaßen mehr fpringen, denn 


ſchreiten und bald einen kürzeren, bald längeren Schritt 


machen. — Gaslampen hatte man im damaligen Bromberg 
vergeblich geſucht! Da wurden Ollampen über die 
Straßen gehängt, an manchen Häuſern gab es wohl 
auch Laternen, die an Ketten befeſtigt waren. Erhellt 
haben ſie indes die Stadt nur wenig oder gar nicht! Dafür 
gab es in um ſo größerer Anzahl Nachtwächter, die — 
wie eingangs ſchon gejagt wurde — die Stunden ausriefen 
und auf Diebe aufzupaſſen hatten. Sie bekamen etwa 
5 Taler monatlich und außerdem Prämien für jeden ver⸗ 
eitelten Diebſtahl. — Es dürfte dabei intereſſieren, daß 


damals ein jüngerer Volksſchullehrer nur 15 Taler monat- 


lich erhielt, woraus erſichtlich, wie wichtig das Amt 
eines Nachtwächters früher eingeſchätzt wurde. . 
Jährlich wurden hier drei Märkte abgehalten. 


Dieſe Märkte, die heute ihre Bedeutung völlig verloren 


haben, wurden von Kaufleuten von weit und breit — ſogar 


von Berlin und Stettin — beſucht! Dann war der Markt⸗ 
platz ein buntes Gewimmel von Buden und Ständen; man 


mietete wohl auch die nahe am Markte gelegenen Räum⸗ 
lichkeiten. — Wochenmärkte gab es nur an jedem 
Sonnabend einen! . — 

Ganz beſonders intereſſant war die Waſſerverſor⸗ 
gung der Stadt. Vor einem Jahrhundert gab es ſelbſt⸗ 


verſtändlich noch keine Waſſerleitung. Da hieß es denn mit 


dem Eimer zur nächſten Pumpe zu laufen und da das ſo 
nötige Naß ſchöpfen! So gab es z. B. in der Danziger⸗ 
ſtraße nur einen einzigen öffentlichen Brunnen neben ganz 
wenigen privaten. Allerdings war die Danzigerſtraße noch 
nicht ſo bebaut wie heute — in ihrem mittleren Teil gab 
es noch unbebaute Flächen — doch auch die Bewohner der 
angrenzenden Straßen mußten von hier ihr Waſſer holen 
kommen! Sogar von Schwedenhöhe kamen FJuhrwerke in 


die Altſtadt herunter Gum Neuen Marktl), um in große 
Fäſſer das Waſſer zu füllen. Damals wurde noch das 


Waſſer durch Holzröhren in die Stadt geleitet, eine Zu⸗ 
fuhr, die allerdings nur allzu oft unterbrochen wurde! 
Bei Erdarbeiten am Wollmarkt ſtieß man vor etlichen 
Jahren auf Reſte dieſer- Röhren: es waren große, drei bis 


fünf Meter lange Baumſtämme mit einer etwa 15 Zenti⸗ 


meter breiten Höhlung, deren Verbindung aus Metall 
ringen beſtand. 0 RER, . N 

Die Häuſer in Bromberg waren recht klein und 
unanſehnlich und hatten zumeiſt einen von der Zeit ge: 
dunkelten Anſtrich. Insgeſamt gab es ja hier nur etwa 
fünfhundert numerierte Häuſer, die man — nicht wie es 
heute der Fall iſt, nach ihren Nummern, ſondern ihren 
Beſitzern benannte. Übrigens waren auch die Haus⸗ 
nummern nicht mit einer Straße zu Ende und begannen 
in der anderen von neuem, ſondern waren fortlaufend 
über die Stadt verteilt. Baute man z. B. ein neues Haus, 
dann bekam es die demnächſt folgende Hausnummer, 


woraus fofort zu erſehen war, wieviel Häuſer es in der 


Stadt gab. So ſtand u. a. in der Friedrichſtraße das 
Haus Nr. 374 und in der Brückenſtraße das mit der 
Nr. 375. 

Ein Begriff, wie es um die Häuſer in den Vor⸗ 


ſtädten beſtellt war, erhält man ſo recht, wenn man eine 
Notiz im damaligen „Bromberger Wochenblat 127 


lieſt: 


Bereine Veranſtaltungen . 
und beſondere Nachrichten. 


Handwerker Frauenvereinigung. Montag, den 16,, Mitglieder⸗ 
zuſammenkunft bei Wilke, 6. Schleuſe, 3 Uhr. (5174 


. — 


y Roſenau (Jaſtrzembowo), 13. Juli. Kürzlich vers 
anſtaltete der hieſige Kirchenchor unter Leitung des 
Ortspaſtors Goertz ein Jugendfeſt. Der Wieſenfeier 
ging eine ſchlichte Feier in der Kirche voran. Darauf zogen 
die Verſammelten unter Vorantritt des Poſaunenchors 
auf den Feſtplatz. Nach dem Volksliede „Wem Gott will 
rechte Gunſt erweiſen“, folgte das Reigenſpiel „Die zer⸗ 
tanzten Schuhe“. Kaffee und Kuchen ſorgten für das leib⸗ 
liche Wohl. Zum Schluſſe tanzte die Jugend einige Volks⸗ 
tänze. a 

ph Schulitz (Solec), 12. Juli. Der letzte Wochen⸗ 
markt war ſehr reichlich beſchickt und gut beſucht. Butter 
koſtete 1,10—1,%0, Eier 0,90 —1,00. 

Die hieſige Frauenhilfe und der Jungmädchen⸗ 
verein veranſtalteten am Sonntag nachmittag ein Som⸗ 
merfeſt. Während der gemeinſamen Kaffeetafel wurden von 
den jungen Mädchen Deklamationen und Geſänge vorge⸗ 
tragen. Nach der Kaffeetafel wurden im Freien Spiele 
veranſtaltet, an welchen Jung und Alt teilnahmen. 

P Schneidemühlchen (Pilka), 12. Juli. Der Katho⸗ 
liſche Kirchenchor hatte am Sonntag mit zwei be⸗ 
kränzten Leiterwagen einen Ausflug nach Neuſorge unter⸗ 
nommen. Im Garten des Kaufmanns Koſchinſki ver⸗ 


gnügten ſich die jungen Leute bei Geſang, Muſik und ver⸗ 
ſchiedenen Volksbeluſtigungen. Die Veranſtaltung war ein 
Beweis, daß auch ohne große Feſte fröhliche Stunden den 
Sonntag nachmittag ausfüllen können. 


Am Mittwoch abend brannte auf der Vor⸗ 
ſtadt Prinzenhöhe ein Haus ab. Dasſelbe war 
von der Feuerverſicherung nicht angenommen 
worden, da es den Wert von 25 Talern nicht 
erreichte. Die eine zum Löſchen herbeigeſchaffte 
Spritze warf mit ihrem Waſſerſtrahl das ganze 
Haus um! g 


Noch vor wenigen Jahren ſtand an der Danzigerſtraße, 
da — wo heute das Hotel „Adler“ ſich erhebt, nur ein 
kleines, ſchlichtes Parterrehäuschen: das Wirtshaus 
„zum Adler“! Nicht weit ab davon ging noch die Pflug⸗ 
ſchar und wurden Roggen und Kartoffeln gebaut. Auch 
das weſtlich von der Rinkauerſtraße und nordöſtlich von 
der Bahnhofſtraße gelegene Gelände war Anfang der 
fünfziger Jahre noch unbebautes Feld. Nach dem Oſten zu 
reichte die Stadt knapp bis zur jetzigen Kaiſerſtraße, wo 
die Ortſchaft Grodztwo ſich anſchloß. Auch hier war alles 
nur Feld und Wieſe. Auf der Nordfeite begann Grodstwo 
ſofort hinter dem Regierungsgebäude. Der Gutshof des 
alten Vorwerks lag dort, wo heute die Kaifer- und Wil⸗ 
helmſtraße zuſammentreffen. — 


Gegenüber den Speichern an der Brahe ging die 
Kaſernenſtraße, die heutige Hermann Frankeſtraße, wo 
früher, wie ſchon aus dem Namen hervorgeht, eine Kaſerne 
lag. An der Stelle des jetzigen Stadttheaters und Theater⸗ 
gartens dagegen lag das Karmeliterkloſter! Eine 
Seifenfabrik befand ſich um die Jahrhundertwende vor 
dem Danziger Tor in der Gammſtraße, die nach dem Be⸗ 
ſitzer der Fabrik, dem Seifenſieder Johann Friedrich 
Gamm aus Poſen, ihren Namen erhielt. Auch das Eck⸗ 
haus Danzigerſtraße und Theaterplatz war noch vor 
wenigen Jahren ein verwittertes Häuschen mit einem 
Stockwerk! F 


(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Rundſchau. 


Ein intereſſanter Filmgagenprozeß. 

Vor dem Landesarbeitsgericht Berlin wurde am Don⸗ 
nerstag ein Prozeß verhandelt, den der bekannte Filmſchau⸗ 
ipieler Hans Albers gegen die Ufa auf Zahlung von 
68 000 AM. angeſtrengt hatte. Hans Albers war von der 
Ufa am 8. 4. v. J. für 3 Filme verpflichtet worden. Für 
jeden dieſer Filme erhielt er 70000 RM. zugeſichert. Über 
die Zeitdauer der Filmaufnahmen war im Vertrag nichts 
vereinbart worden. Die Herſtellung des Films „Ein ges 
wiſſer Herr Gran“ dauerte zwei und die des Filmes 
„Flüchtlinge“ zweieinhalb Monate, während die Fertig⸗ 
ſtellung des Filmes „Gold“ 5 Monate in Anſpruch nahm. 
Hans Albers ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Fertig⸗ 
ſtellung des Films in der Regel höchſtens 3 Monate dauere, 
und machte geltend, daß ſeine Arbeitskraft durch die Länge 
der Aufnahme in dem Film „Gold“ übermäßig in Anſpruch 
genommen worden ſei. Er hätte Anfang 1934 für andere 
künſtleriſche Zwecke zur Verfügung ſtehen können, wenn er 
nicht ſo lange Zeit für den Film „Gold“ hätte arbeiten 
müſſen. Aus dieſem Grunde verlangte er die Zahlung von 
68000 RM. Der Vertreter der Ufa erklärte dagegen, man 
müſſe beim Film immer mit Zwiſchenfällen rechnen und 
gerade bei dem Film „Gold“ hätte ſich eine Reihe von tech⸗ 
niſchen Schwierigkeiten ergeben, die die Herſtellung ver⸗ 
längert habe. Das Arbeitsgericht ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt der Ufa und wies die Klage des Filmſchauſpielers ab. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſe! vom 14. 75 ki sen 
Krakau — 2.83, Zawichoſt + 1,46, Warſchau + 1.70, Plock + 1,10, 
Thorn + 0,88, Fördon +0,81. Culm -+ 0,64 Graudenz + 0,86, 
Kurzebrat + 1,10, Piecke + 0,37. Dirihau + 0,22. Einlage + 228, 
Schiewenhorſt + 2.54. 
Chef⸗Redakteur: Gotthold Starke: verantwortlicher Redak⸗ 
teur für Politit: J. 8.53 rno Ströfe; für Handel und Wirt 
schaft: Arno Ströſe: für Stadt und Land und den 
übrigen unpolitiſchen Teil: Marian Henfe; für Anzeigen 
und Reklamen: Edmund Przygodzki: Druck und Verlag 
von A. Dittmann T. z o. 9, ſämtlich in Bromberg. 


— — — — — —— 
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten 
einſchließlich der Hausfreund Nr. 158 
und „Die Scholle“ Nr. 28. 


Heute „Illuſtrierte Weltſchau“ Nr. 28. 
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Sandesgenossenschaftshank 


Bank Spöldzielczy z ograniczong odpowiedzialnosciq Poznan 
(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Oddziat w Bydgoszczy, ul. Gdansk 16 
Telefon 291, 374, 373. Postscheckkonto Poznafi Nr. 200 182, 
Drahtanschrift: Raiffeisen. Girokonto: Bank Polski, Bydgoszcz. 


Eigenes Vermögen 6.600.000 z. 


Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. 
Laufende Rechnung. Scheckverkehr, An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 
Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung von Safes. 
Verkauf von Registermark: 
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Dirigenten: Staatskapellmeister Professor Beger, 
Staatsoper Berlin 
dirigiert 4 mal 
Staatskapellmeister Karl Tutein, 
Staatsoper München 5117 
dirigiert 2 mal 


Solisten: 


Nanny Larsen-Todsen, Rosalind von Schirach, 

Göta Ljungberg, Margarete Arndt-Ober, Ludwig Hofmann, 
Fritz Wolff, Paul Kötter, Hermann Wiedemann, Carl Jöken, 
Adolf Schöpflin, Viktor Hospach, Felix Fleischer u. a. 


Orchester: 


125 Künstler, darunt. 1. Staatskonzertmeiſter Georg Kniestädt, 
Professor Mahlke, Staatsoper Berlin u. a., sowie das 
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Bücher ⸗Reviſor 


G. Vorreau, 
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Ert. ſchnelle Methode. 


Erlernen des Klavier⸗ 
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ipielens, monatlich 5 2. 
Hetmanfka 5, Aufgang 
2060 rechts, Whg. 5. 


Am 13. Juli 1934 ſtarb nach langem und ſchweren Leiden, verſehen mit den heiligen 
Sterbeſakramenten, mein lieber guter Mann, mein treuſorgender Vati, Sohn, Bruder, 
unſer Onkel, Schwiegerſohn und Schwager 
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2460 ASTRA, Bydgoszcz, Gdanska 16, W. 6. 
Ernte: und ET 


waſſerdichte Pläne WEechts:f FLIESEN 
Getreinejäde, Sackband, Bindfüden und angelegenheiten H 2 Und farbig glasiert für Wandbeläge, 


iHotei Vorbach 
ZOPPOT 


Bydgoszez 
Dworoowe 43 


Seifen Luna“ 
u. 8 Wytwörnia 
Mydta ꝛc.) 


a Steinzeugfußhodenplatten Seifenpulver 

K * 3 1 vie Strat-, agen Feliks ae 8 ee ee „ 3 Tel. 810 65 

„Rouen urreibekeg. Auger eliks Pietraszewski W En-De-Es 
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as Altbewährte und 


3. Paul, Pomorska 3 


Eingang vom Tore 8154 
Tennisbälle, gute inl. und aus!. 


egielnia Parowa, Tel. Nr. 5. 


Ranſom 8. 
Schläger u. dgl ständigaufLager. |neuen geiriernen eig Konfitüren-Syrup f beter dimmer zu billigſtem Tagespreis. 
Fachmännische Bedienung. urch meinen 1858 unentbehrlich zur Herstellung von 9 Fzömczal CCC ˙ A 
K is * 7 — . — — 
> Pribatunterricht Falferkuchen u. Aidten. Apr Maſchinenfabrik, 


in Buchführung (alle für 1 kg in hl Gefäß 
o geschlossenem Gefäß, 4885 
Syſteme, kaufm. Rech⸗ 
Kirſchſaft nen, e ane, „Luban-Wronki'' S. A. 
etzeskunde und allen 
rich von der Preſſe. 2525 Aer ee Filiale in Torun. 5 
iln. Weiss, Wein. Ryuek. l 


Helmanfka 20. Uhren werd. in u. auß. 

— ͤ — [| TI dem Hauſe repariert. 
J Beohachfungen-Ermittlungen Fürberei u. chem. Waſchantalt 
erfolgreiche (in Hundeiten von Prozessen 9. Grittner, Nalto nN. 


Bydgoſzcz, 
Dworcowa 28. 


ich 
Been fenen e e Erfahrung ſtützt? 


F ſich f. ſolhes wenden und zwar an: 1015 
t. ** 

Konfen Wie) Wa aut 1 August Goede, 

B itr. 45, part., Warsztat reparacji maszyn, ebork-Pom. 

Wohn A Gear. 1898. Tel. Nr. 5. 


ner 
Ta 


Ottinger. Henr. Dietza 2. 
Seit 1871 hier am Orte. 


une 

n 

Körbe 4 
ewebr 


eh Geflechte, 


2469 

SPEZIAL-AUSKÜNFTE rei N Wanzen Schwaben 
(über Vorleben, Ruf. Führung, Umgang. „Matratzen. = ft 5 ) anzen, ) , 
Einkünfte usw.) zuverlässig bei mäßigen u! Tadelloſe Ausführung! ser l Mu 0 7 Ul Motten vertilgt unter 


Schnelle Lieferung! 


Gebühren dureh das langiährig bekannte] Alexandeı maennel, J To., mit Anhänge⸗ 


Ermittlungs-institu, , Welt- Detektiv,“ Nowy Tomysl (W. 6) M äß i ge P reije! wagen billig 2532 an aitioleie ane ; 4010 u@l03 un 2 2 
7 9 ” 3 . 6). . 2 n 
Auskunftal Pr@iß, Berlin W.61, Tauontzlenstraße 5. e Gorzaniak,Hetmatiska30| „Gazolit", - 24 24.6 lb 2 220 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 15. Juli 1934. 


Nr. 158. 


Pommerellen. 


14. Jui. 
Graudenz (Grudzigdz). 


VI. Pommerelliſche Nemonteſchau 


mit anſchließendem Ankauf von Remonten durch die Heeres⸗ 
verwaltung, veranſtaltet durch die Pommerelliſche Stutbuch⸗ 
geſellſchaft, Thorn, findet am 25. und 26. Juli d. J. in Grau⸗ 
denz in den Arxtillerieſtallungen (ul. Lipowa) ſtatt. Zu dieſer 
Schau ſind 135 Pferde angemeldet. 

In Ausſicht genommen ſind: Geldpreiſe des Kriegs⸗ 
miniſteriums für einzelne Pferde, ſowie Ehrenpreiſe der 
Pomorſka Saba Rolnicza (Landwirtſchaftskammer) und der 
Stutbuchgeſellſchaft für Remontegruppen. 


Anſchließend an dieſe Schau findet am 26. Juli eine 
Vorführung der im vergangenen Jahr verkauften Re⸗ 
monten unter Reiter und im Geſpann durch die Reitſchule 
des 18. Ulanen⸗Regiments und 16. Artillerie⸗Regiments 
ſtatt. (Beſucher erhalten Vergünſtigungs⸗Fahrkarten für 
den Rückweg.) * 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 14. Juli d. J., bis einſchließlich Freitag, 
20. Huli d. J., haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Kronen⸗ 
Apotheke (Apteka pod Korong), Marienwerderſtraße (Wy⸗ 
biekiego), und die Stern-Apotheke (Apteka pod Gwiazda), 
Culmerſtraße (Chelminſka). 0 * 


Standesamtliche Nachrichten. In der Woche vom 
2. bis zum 7. Juli gelangten auf dem hieſigen Standesamt 
zur Anmeldung: 25 eheliche Geburten (13 Knaben, zwölf 
Mädchen), ſowie 1 uneheliche Geburt (Mädchen); ferner 
SEheſchließungen und 12 Todesfälle, darunter 6 nber 
im Alter bis zu 1 Jahr (3 Knaben, 3 Mädchen). * 


Die Diebestätigkeit, die bei uns einige Zeit lang nach⸗ 
gelaſſen hatte, ſcheint ſich neuerdings wieder zu verſtärken. 
1. a. find folgende Perſonen beſtohlen worden: Major Wac⸗ 
law Sokol, Pilſudſtiſtraße 81, um einen Hund im Werte 
vun mehreren Hundert Zloty; Leokadja Frackowicz aus 
Miſchke (Mniſzet) auf dem Getreidemarkt (Plac 23-40 
Stycznia) um ein Portemonnaie mit 17 Zloty; Marta 
Olſzewfka in der Kirchenſtraße (Koscielna) vom Wagen 
ein Paket im Werte von 4 Ztoty. 5 «N 


Offenſtehende Fenſter find für Spitzbuben eine herr⸗ 
liche Gelegenheit, ihr nichtswürdiges Handwerk auszuüben. 
Dieſe Erfahrung machte auch der Reſtaurateur Wladyſtam 
Hes, Blumenſtraße (Awiatowa) 28. Bei ihm ſtiegen näm⸗ 
lich durch ein geöffnetes Fenſter Diebe ein und ſtahlen einen 
Radivapparat und einige Flaſchen Wein im Geſamtwerte 
aa ewa 300 Zkoty, um dann auf dem gleichen bequemen 
Wege wieder zu verſchwinden. 8 05 n 


Deutliche, volle Unterſchrift auf Poſtauittungen. Ein 
hieſiger Kaufmann hatte am Freitag drei P O⸗Einzahlun⸗ 
gen zu machen. Auf den Quittungen unterzeichnete der 
Schalterbeamte anſtatt mit ſeinem vollen, deutlich erkenn⸗ 
baren Namen nur mit einem hakenähnlichen Federzug. 
Der Kaufmann war damit nicht zufrieden und bat um eine 
richtige, volle Unterſchrift. Das lehnte der Beamte ab mit 
dem Bemerken, das, was er dort zu Papier gebracht habe, 
wäre eben ſeine Unterſchrift. Um nun eine Entſcheidung 
herbeizuführen, ob der Beamte einen völligen Namenszug 
ar leiſten habe oder nicht, wendet ſich der Intereſſent an den 
Vorgeſetzten des Schalterdienſttuenden, einen Poſtinſpektor. 
Und dieſer gab dem Kaufmann recht und veranlaßte eine 
Unterzeichnung der drei Poſtquittungen im Sinne des vor⸗ 
ſtellig gewordenen. Dieſer hatte übrigens nicht etwa aus 
Rechthaberei oder Tadelſucht den Beſchwerdeſchritt getan, 
ſondern auf Grund eines in der Zeitung geleſenen Vor⸗ 
falles. Danach war bei irgend einer Poſtanſtalt eingezahltes 
Geld aus unbekanntem Grunde nicht in die Hände des 
Adreſſaten gelangt. Auf eine Reklamation des Abſenders, 
der den Poſtſchein vorzuzeigen in der Lage war, ſtellte man 
Nachforſchungen nach dem Beamten an, der die Quittung 
ausgeſtellt hatte. Es war aber dieſe Feſtſtellung; zumal 
chon etwa ein ganzes Jahr verfloſſen war, 
micht mehr möglich, und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, 
daß die Quittungsunterſchrift auch, wie im vorſtehend ge⸗ 
ſchilderten Falle, alles andere, aber keinen genügenden, ent⸗ 
zifferbaren Namen darſtellte. Die Folge ſoll angeblich ge⸗ 
1e en ſein, daß der Betreffende die Zahlung noch einmal 
eiſten mußte. Jedenfalls lehrt der geſtrige Fall erneut, 
aß Intereſſenten eine volle, lesbare Unterſchrift auf Poſt⸗ 
und ſonſtigen Beſcheinigungen zu fordern das Recht haben. * 


— v. 


5 Thorn (Torun). 
Ein ſtarkes Gewitter . 


955 Donnerstag nachmittag über der Stadt und der Um⸗ 
gend nieder. Es war von teilweiſe gewaltig ſt ar kem 
Ragelſchlag begleitet, der beſonders auf der Culmer 
ga fadt ſchwer Verwüſtungen anrichtete. Die Schreber⸗ 
ar en; in der Nähe des Bahnhofs Thorn⸗Nord lagen Frei⸗ 
80 früh noch unter einer etwa 10 bis 20 Zentimeter ſtarken 
pflaelſchicht, unter ihr find ſämtliche Gemiſſe⸗ und Blumen- 
10 anzen völlig vernichtet worden. Wie verlautet, ſollen 
bers auch Telephon⸗ und n 


Re; chiedentlich 
Mitleidenſchaft gezogen worden ſein. 


(Ten dus Thorner Stadttheater, bisher Nationaltheater 
ir 1 Narodowy), wurde laut Beſchluß der Theater⸗ 
8 1 miſſion und der Stadtverwaltung dem Herrn Wladyſtaw 
ee aus Poſen als künſtleriſchem Leiter unterſtellt 
8 ſoll von dieſem unter dem Namen „Teatr Ziemi Po⸗ 
Norftiej (Pommerelliſches Landestheater) geführt werden. 


Bat geſchäftlichen Leiter wurde Herr Stefan Kordowſki 
erufen. a g * 


* Namens der Stadtverwaltung Wilna überſandte der 


Wilnager Stadtpräsident Dr. Maleſzewſki der Stadtverwal⸗ 


5 


| 
| 


nanu, Ce. 
Waffe 
gebe Tee, 


tung Thorn eine Huldigungsadreſſe nebſt einem ſchönen 
Gedenkalbum mit Widmung als Dank für den am 1. Juli 
erfolgten Beſuch Wilnas durch den Pommerelliſchen Auto⸗ 
mobiltlub. Das Album mit künſtleriſchen Lichtbildern von 
Jan Buthak wird der Bücherei des ſtädtiſchen Muſeum 
überwieſen. * 

* Spurlos verſchwunden iſt ſeit Donnerstag der 13 
Jahre alte Sohn Robert des Herrn Makſymiljan Dygo⸗ 
ſiewicz, Schwerinſtraße (ul. Batorego) 69. Die Polizei 
hat die Suche nach dem Vermißten aufgenommen. 3 


t Einem tödlichen Unglücksfalle fiel der erſt zwei 
Jahre alte Jan Mallon, deſſen Eltern in der Goethe⸗ 
ſtraße (ul. Bazynſkich) 6 wohnen, zum Opfer. Der Kleine 
hielt ſich am Donnerstag nachmittag in der Stube in der 
Nähe eines Kohlenplätteiſens auf. Aus noch nicht geklärter 
Urſache fielen plötzlich glühende Kohlenſtücke heraus und 
ſetzten die Kleidung des Kindes in Brand. Bevor die ent⸗ 
ſetzten Eltern zur Hilfe eilen konnten, hatte das Knäblein 
bereits ſehr ſchwere Brandwunden erlitten. Es wurde durch 
die alarmierte Rettungsbereitſchaft ſofort in das Städtiſche 
Krankenhaus eingeliefert, wo ihm aber leider keine Hilfe 
mehr gebracht werden konnte. Unter gewaltigen Schmerzen 
verſtarb es hier am Morgen des Freitag. de 


t Ein Betrüger, der ſich Edward Jankowſki nannte 
und vorgab, Student an der Univerſität in Lublin zu ſein, 
hat hier mit Erfolg „gearbeitet“, indem er unter Vor⸗ 
zeigung eines Ausweiſes der Studenten⸗Brüderſchaft dieſer 
Hochſchule Bücher zu deren Gunſten verkaufte. Es ſtellte 
ſich jetzt heraus, daß ſeine Studentenlegitimation und der 
Ausweis gefälſcht ſind. * * 


‘+ Der Polizeibericht vom Donnerstag verzeichnet drei 
kleine Diebſtähle und eine Unterſchlagung, ſowie die Feſt⸗ 
nahme von drei Diebſtahlsverdächtigen, einer Perſon wegen 
ſittenpolizeilicher Vergehen, und von zwei Perſonen wegen 
Trunkenheit. 3 

+ Der ſehr ſtark beſchickte Freitag⸗Wochenmarkt brachte 
folgende Preiſe: Eier 0,80 1,00, Butter 0,80—1,20, ſaure 
Sahne pro Liter 1,00— 1,20; junge Hühnchen pro Stück 1,00 
bis 1,50, Suppenhühner 2.503,50, Enten 1,50—3,00, Tauben 
0,50 0,80; Kartoffeln 0,04 0,05, Weißkohl pro Kopf 0,20 
bis 0,60, Blumenkohl pro Kopf 0,05 —0,50, Schoten 0,15 bis 
0,20, Karotten 0,05—0,10,. Gurken pro Stück 0,10—0,50, To⸗ 
maten 0,80 1,00, Kohlrabi pro Bund 0,10—0,15, Spinat 0,10 
bis 0,20, Stachelbeeren 0,30, Himbeeren 0,30—0,40, Johannis⸗ 
beeren 6200,30, Blaubeeren pro Liter 0,15, Rehfüßchen pro 
Maß 0,15--0,20, Sauerkirſchen 0,20—0,40, Süßkirſchen 0,40 
bis 0,90, Reineelauden 1,20, Birnen 0,20 0,40, Apfel 0,30 
bis 0,50, Zitronen 2 bis 3 Stück 0,25, Bananen à 0,30 —0,50 
uſw. Das Angebot an Blumen in Töpfen und geſchnitten 
war ſehr groß, die Preiſe dafür äußerſt billig. — Der gut 
beſchickte Fiſchmarkt auf der Neuſtadt brachte: Zander zu 1,40, 
Karpfen zu 1,20, Aale zu 1,10 —1,30, Breſſen zu 0,40—0,60, 
Weißfiſche zu 0,25, Krebſe zu 1,30 pro Mandel uſw.; Räucher⸗ 
gal koſtete 1202,00, Räucherbücklinge pro Stück 0,10—0,25, 
Sprotten in Ol pro Doſe 0,50—0,60, Matjesheringe à 0,30 
und Salzheringe à 0,07 0,15. * * 


e 
Kneipp 


8 
* 


Hagelſchlag verwüſtet Getreide: und Obſternte. 

e. Münſterwalde (Opalenie), 13. Juli. Geſtern, in den 
Nachmittagsſtunden, ging über unſere Gegend ein ſchweres 
Gewitter nieder. Während anfangs Regen in Strömen 
herunter kam, ſetzte plötzlich ein ſchwerer Hagelſchlag 
unter großem Sturm ein, der faſt 15 Minuten lang anhielt, 
die Ernte total vernichtend. Die Körner ſind reſtlos ausge⸗ 
ſchlagen auch bei der grünen Sommerung, das Stroh liegt 
zerſchlagen am Boden, ebenſo ſind Kartoffeln und Rüben zer⸗ 
ſchlagen. Am ſtärkſten find die Ortſchaften Aplnifen 
Münſterwalde und ein Teil von Jeſewitz, Jaſwitzke, und wie 
man hört auch die Ortſchaften Jelen und Rakowitz be⸗ 
troffen. 

Nicht nur die Ernte iſt vernichtet, ſondern auch die O bſt⸗ 
und Gemüſegärten. Das Obſt, ſoweit es noch an den 
Bäumen ſitzt, iſt zerſchlagen und der Fäulnis ausgeſetzt, 
es wird auch hiervon nichts geerntet. Sommerung, Kar: 
toffeln, Rüben hatten ſich nach dem ausgiebigen Regen in 


letzter Woche weſentlich erholt, nun iſt alles vernichtet. Seit 


Menſchengedenken iſt ein ſo vernichtendes Unwetter nicht ge⸗ 
weſen, Hagelſchlag iſt in den Ortſchaften Aplniken und 
Müſterwalde überhaupt nie geweſen. 


tz. Konitz (Chojnice), 14. Juli. Am Donnerstag mittag 
forderte der hinter Groß⸗Swornegatz gelegene Witoczno- 
See ein Opfer. Der dort im Pfadfinderlager untergebrachte 
13jährige Gymnaſiaſt Czeſtaw Paſzek, der Sohn eines 
Konitzer Eiſenbahnbeamten, ertrank beim Baden. 
Die Leiche konnte bisher noch nicht gefunden werden. 

Eine Prügelei zwiſchen drei angeheiterten Land⸗ 
wirten, bei der auch das Meſſer eine Rolle ſpielte, fand ein 
überraſchendes Ende. Die drei kehrten von Czerſk nach 
Long zurück, und während ihrer Auseinanderſetzung waren 


fie jo beſchäftigt, daß fie ein ankommendes Auto nicht bez 


merkten. Der eine von ihnen wurde angefahren, kam 
aber mit verſchiedenen Hautabſchürfungen davon. 

Auf dem Platz an der Ziegeleiſtraße finden ſich allerlei 
ſonderbare Exiſtenzen ein, die auf alle mögliche Art leicht 
Geld verdienen wollen. Einer von dieſen hatte eine nicht 
ſtaatlich konzeſſionierte „Spielbank“ aufgemacht und 
nahm damit denen, die nicht alle werden, ihr Geld ab. Ein 
Spieler kam über ſeinen Verluſt ſo in Wut, daß er einfach 
den Tiſch umwarf. Bevor es zu einer Schlägerei kommen 
ſollte, rief jemand „Polizei kommt“ und im Augenblick waren 
alle Beteiligten verſchwunden. 


p Neuſtadt (Weiherowo), 13. Juli. Die Holzdieb⸗ 


ſtähle aus den fiskaliſchen Forſten haben derart zu⸗ 


genommen, daß die Strafkammer nicht umhin 
Franciſzek Drawz aus Weißfluß (Viakarzeka) wegen Ent⸗ 
wendens von zwei Raummetern Holz aus dem Staatsforſt 
mit zwei Monaten Gefängnis zu belegen. 

In der letzten Sitzung des hieſigen Haus⸗ und 
Grundbeſitzervereins, an welcher 60 Mitglieder 
teilnahmen, wurde zunächſt Bericht über die Verbands⸗ 
vorſtandsſitzung in Warſchau Bericht erſtattet. 
ſprechung der Kanaliſationsfrage wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

a Schwetz (Swiecie), 13. Juli. In Bzowo war die un⸗ 
eheliche Mutter eines vierjährigen Mädchens zur Arbeit 
gegangen und hatte das Kind ihrer jährigen Schweſter 
zur Beaufſichtigung überlaſſen. Als fie heimkehrte, lag das 
Kind mit zerſchlagenem Kopf tot im Bett. Zu⸗ 
erſt lenkte ſich der Verdacht auf die Mutter, das Kind er⸗ 
mordet zu haben. 55 
jährige Schweſter das Kind über den Hof getragen hatte, 
wobei das Kind mit dem Kopf auf die Erde geſchlagen war, 
jo daß der Tod eintrat. Die Schweſter hatte das Kind ins 


Bett getragen, zugedeckt und aus Angſt niemandem etwas f 


geſagt, bis die Mutter zurückkam und es entdeckte. 


ch Berent (Koscierzyna), 13. Juli. In der letzten 
Stadtver'ordnetenſitzung fand das Geſamt⸗ 
budget für das laufende Wirtſchaftsjahr in Höhe von 


503 000 Zloty Annahme. Vom Arbeitsfonds ſoll eine An⸗ 


leihe von 15 000 Zloty aufgenommen werden. 
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2 Zimmer und Küche 


ſofort zu vermieten. 
Rybali 53, part. 


5158 
2¼ Zimmer m. Küche 


(Mani.), beſte Wohn⸗ 
lage Vorſtadt, ab 15 8. 


u ie Off. unt. 
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Fortſetzung der Rede des Führers. 


Ich habe daher auch ſtets gefordert, daß an das Be⸗ 
nehmen und die Aufführung nationalſozialiſtiſcher Führer 
höhere Anforderungen geſtellt werden, als bei übrigen 
Volksgenoſſen. Wer ſelbſt eine höhere Achtung wünſcht, 
muß dieſer Forderung durch eine höhere Leiſtung entſprechen. 
Das Primitipſte, was von ihm gefordert werden kann, iſt, 
daß er in feinem Leben der Mitwelt gegenüber kein ſchmäh⸗ 
liches Beiſpiel gibt. Ich wünſche daher auch nicht, daß Na⸗ 
tionalſozialiſten wegen ſolcher Delikte milder beurteilt 
und beſtraft werden, als ſonſtige Volksgenoſſen, ſondern ich 
erwarte, daß ein Führer, der ſich vergißt, ſtrenger be⸗ 
ſtraft wird, als im gleichen Fall ein unbekannter Mann. 
Und ich müchte hier keinen Unterſchied wiſſen zwiſchen 
Führern der politiſchen Organiſationen, und Führern der 
Formationen unſerer SA, SS, Hitler⸗Jugend uſw. 

Die Entſchloſſenheit der nationalſozialiſtiſchen Staats⸗ 
führung ſollte Exzeſſen einzelner unwürdiger Elemente, 
die Partet und SA nur mit Schande beladen, ein Ende zu 
bereiten, führte zu ſehr heftigen Gegen wirkungen 
von feiten des Stabschefs. Ernſte nattonalſozialiſtiſche 
Kämpfer, die zum Teil faſt 15 Jahre lang für den Sieg der 
Partei gerungen hatten und nun als hohe Staatsbeamte 


an führenden Stellen unſeres Staates die Bewe⸗ 
gung repräfentieren, wurden wegen ihres Vorgehens 
gegen ſolche unwürdigen Elemente zur Veranwortung 


gezogen, das heißt, Stabschef Röhm verſuchte dieſe älteſten 
Strniter der Partei durch Ehrengerichte — die 
ſich zum Teil aus jüngſten Parteigenoſſen oder ſogar aus 
Nichtparteigenoſſen zuſammenſetzten — maßregeln zu 
laſſen. Diefe Auseinanderſetzungen führten zu ſehr ernſten 
Ausſprachen zwiſchen dem Stabschef und mir, in denen mir 
zum erſten Male Zweifel an der Loyalität dieſes 
Mannes aufſtiegen. Nachdem ich viele Monate lang jeden 
ſolchen Gedanken von mir zurückgewieſen hatte, nachdem ich 
vorher jahrelang mit meiner Perſon dieſen Mann in un⸗ 
erſchütterlicher treuer Kameradſchaft gedeckt hatte, begannen 
mir nun allmählich Warnungen — vor allem auch meines 
Stellvertreters in der Parteiführung Rudolf Heß — Be⸗ 
denken einzuflößen, die ich ſelbſt beim beſten Willen nicht 
mehr zu entkräften vermochte. 

Es konnte vom Monat Mai aber gar keine Zweiſel 
mehr geben, daß Stabschef Röhm ſich mit ehrgeizigen 
Plänen beſchäftigte, die im Falle ihrer Verwirklichung nur 
zu ſchwerſten Erſchütterungen führen konnten. 

Wenn ich in dieſen Monaten immer wieder zögerte, 
eine letzte Entſcheidung zu treffen, geſchah es aus zwei 
Gründen: 

1. Ich konnte nicht ſo ohne weiteres mich mit dem 
Gedanken abfinden, daß nun ein Verhältnis, das ich auf 
Treue aufgebaut glaubte, nur Lüge ſein ſollte. 

2. Ich hatte noch immer die ſtille Hoffnung, der Bewe⸗ 
gung und meiner SA die Schande einer ſolchen Ausein⸗ 
anderſetzung zu erſparen und die Schäden ohne ſchwere 
Kämpfe zu beſeitigen. 

Allerdings brachte das Ende des Monats Mai immer 
bedenklichere Tatſachen an das Tageslicht. 

Stabschef Röhm begann ſich nicht uur innerlich, ſondern 
auch in ſeinem geſamten äußeren Leben von der Partei zu 
entfernen. Alle die Grundſätze, durch die wir groß geworden 
waren, verloren ihre Geltung. Das Leben, das der Stabs⸗ 
chef und mit ihm ein beſtimmter Kreis zu führen begann, 
war für jede nationalſozialiſtiſche Auffaſſung unerträglich. 
Es war nicht nur furchtbar, daß er ſelbſt und ſein ihm zuge⸗ 
taner Kreis alle Geſetze von Anſtand und einfacher Haltung 
brachen, ſondern ſchlimmer noch, daß dieſes Gift ſich nun⸗ 
mehr in immer größeren Kreiſen auszubreiten begann. Das 
Schlimmſte aber war, daß ſich allmählich aus einer beſtimmten 
gemeinſamen Veranlagung heraus in der SA eine Sekte 
zu bilden begann, die den Kern einer Verſchwörung nicht 
nur gegen die moraliſche Auffaſſung eines geſunden Volkes, 
ſondern auch gegen die ſtaatliche Sicherheit abgab. 
Die im Monat Mat vorgenommenen Durchprüfungen der 
Beförderungen in einigen beſtimmten SA-Gebieten führten 
zur ſchrecklichen Erkenntnis, daß Meuſchen ohne Rückſicht 
auf nationalſozialiſtiſche und SA⸗Verdienſte in SA⸗Stel⸗ 
lungen befördert worden waren, nur weil ſie zum Kreiſe 
dieſer beſonders Veranlagten gehörten. Einzelne, Ihnen 
wohlbekannte Vorgänge, z. B. der des Standartenführers 
Schmidt in Breslau, enthüllten ein Bild von Zuſtänden, die 
als unerträglich angeſehen werden mußten. Meine Befehle, 
dagegen einzuſchreiten, wurden theoretiſch befolgt, tatſächlich 
aber ſabotiert. Allmählich entwickelten ſich aus den Führern 
der SA drei Gruppen: Eine kleine Gruppe von durch gleiche 
Veranlagung zuſammengehaltener Elemente, die, zu jeder 
Handlung fähig, ſich blind in der Hand des Stabschef Röhm 
befanden. Es waren dies in erſter Linie die SA⸗Führer 
Ernſt aus Berlin, Heines in Schleſien, Hayn in Sachſen, 
Heydebreck in Pommern. Neben dieſen ſtand eine zweite 
Gruppe von Führern der SA, die innerlich nicht zu dieſem 
Kreiſe gehörte, allein aus einfacher ſoldatiſcher Auffaſſung 
ſich dem Stabschef zum Gehorſam verpflichtet fühlten. Und 
dieſem gegenüber ſtand eine dritte Gruppe von Führern, 
die aus ihrer inneren Abneigung und Ablehnung kein Hehl 
machten, und daher zum Teil von verantwortlichen Poſten 
entfernt worden waren, zum anderen Teil bewußt beiſeite 
geſchoben und in vieler Beziehung außer Betracht gelaſſen 
wurden. . 

An der Spitze dieſer infolge ihrer grundſätzlichen Hal⸗ 
tung abgelehnten alten SA-Jührer ſtand der heutige 
Stabschef Lutze ſowie der Führer der SS Himmler. 


Die Pläne der Verſchwörer. 

Ohne mich jemals davon zu verſtändigen und ohne 
daß ich es zunächſt auch nur ahnte, hat Stabschef Röhm 
durch Vermittlung eines durch uns abgelehnten korrupten 
Hochſtaplers, eines Herren von A. die Beziehungen zu 
General Schleicher aufgenommen. General Schleicher war 
der Mann, der dem inneren Wunſche des Stabschefs Röhm 
den äußeren Ausdruck verlieh. Er war es, der konkret die 
Auffaſſung zitierte und vertrat, daß 

1. das heutige deutſche Regiment unhaltbar ſei, daß 

2, vor allem die Wehrmacht und ſämtliche natio⸗ 

nalen Verbände in einer Hand zuſammengefaßt 
werden müßten, daß 

8, der dafür allein gegebene Mann nur Stabschef 

Röhm ſein könnte, daß a 
4. Herr von Papen entfernt werden müßte und er 
bereit ſein würde, die Stelle eines Vizekanzlers an⸗ 
zunehmen. Daß weiter auch noch andere Verände⸗ 
rungen des Reichskabinetts vorgenommen werden müßten. 
Wie immer in ſolchen Fällen begaun nunmehr das 


* 


Suchen nach den Männern 


für die neue Regierung, immer unter der Annahme, daß 
ich ſelbſt in meiner Stellung wenigſtens für zunäch ſt 
belaſſen würde. 

Die Durchführung dieſer Vorſchläge des Generals 
von Schleicher mußten ſchon im Punkte 2) auf meinen nie 
zu überwindenden Widerſtand ſtoßen. Es wäre mir jemals 
menſchlich unmöglich geweſen, meine Einwilligung zu einem 
Wechſel im Reichswehrminiſterium zu geben, und die Neu⸗ 
beſetzung durch den Stabschef vorzunehmen 


1. aus ſachlichen Gründen. 

Ich habe ſeit 14 Jahren unentwegt verſichert, daß die 
Kampforganiſationen der Partei politiſche 
Inſtitutionen ſind, die nichts zu tun haben mit dem 
Heere. Es wäre ſachlich in meinen Augen ein Widerſpruch 
dieſer meiner Auffaſſung und 14jährigen Politik geweſen, 
an die Spitze des Heeres nun den Führer der SA zu be⸗ 
rufen. Ich habe auch im Nopember 1923 an die Spitze der 
Armee einen Offizier vorgeſchlagen, General v. Ludendorff, 
und nicht meinen damaligen SA-⸗Führer 
Göring. 

2. Wäre es mir menſchlich unmöglich geweſen, jemals 
in dieſen Vorſchlag des Generals von Schleicher einzu⸗ 
willigen. Als dieſe Abſichten mir bewußt wurden, war mein 
Bild über den Ehrenwert des Stabschefs Röhm ſchon der⸗ 
art, daß ich vor meinem Gewiſſen und um der Ehre der 
Armee wegen erſt recht niemals mehr hätte ihn für dieſe Stelle 
zulaſſen können. Vor allem aber: die oberſte Spitze der 
Armes ift der Generalfeldmarſchall und Reichspräſident. Ich 
habe als Kanzler in ſeine Hand meinen Eid gelegt. Seine 
Perſon ift für uns alle unautaſtbar, mein ihm gegebenes 
Verſprechen, die Armee als unpolitiſches Inſtrument des 
Reiches zu bewahren, iſt für mich bindend aus innerſter 
Überzeugung und ans meinem gegebenen Wort. Es wäre 
mir aber weiter eine ſolche Handlung auch menſchlich un⸗ 
möglich geweſen, gegenüber dem Wehrminiſter des Reiches. 
Ich, und wir alle ſind glücklich, in ihm einen Ehrenmann 
ſehen zu können vom Scheitel bis zur Sohle. Er hat die 
Armee aus innerſtem Herzen verſöhnt mit den Revo⸗ 
lutionären von einſt und verbunden mit ihrer Staatsfüh⸗ 
rung von heute. Er hat in treueſter Loyalität ſich zu dem 
Prinzip bekannt, für das ich ſelbſt mich bis zum letzten 
Atemzuge einſetzen werde. 


Es gibt im Staate nur einen Waffenträger, 
die Wehrmacht. Und nur einen Träger Des pp: 
litiſchen Willens: das iſt die Nationalſozialiſtiſche 
Partei. 

Jeder Gedanke eines Eingehens auf die Pläne des 
Generals von Schleicher wäre meinerſeits aber nicht nur 
eine Treuloſigkeit gegenüber dem Generalfeld. 
marſchall und dem Reichswehrmintiſter geweſen, ſondern auch 
eine Treuloſigkeit gegenüber der Armee. Denn ſo wie 
General von Blomberg als Wehrminiſter im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat im höchſten Sinne des Wortes ſeine 
Pflicht erfüllt, ſo tun dies auch die übrigen Offiziere und 
Soldaten. Ich kann von ihnen nicht fordern, daß ſie im 
einzelnen ihre Stellung zu unſerer Bewegung finden. 
Aber keiner von ihnen hat ſeine Stellung der Pflicht dem 
nationalſozialiſtiſchen Staat gegenüber verloren. Weiter 
aber konnte ich auch nicht ohne zwingendſten Grund die 
Männer entfernen laſſen, die am 30. Januar 1933 mit mir 
das Verſprechen zur Rettung des Reiches und Volkes ge⸗ 
meinſam abgegeben haben. Es gibt Pflichten der Loyali⸗ 
tät, die man nicht verletzen darf und nicht verletzen ſoll. 
Und ich glaube, daß vor allem der Mann, der in ſeinem 
Namen die Nation zuſammengeführt hat, unter keinen Um⸗ 
ſtänden treulos handeln darf, wenn nicht ſonſt nach innen 
und außen jedes Vertrauen in Treu und Glauben ver⸗ 
ſchwinden müßte. 


3. Zu dieſem Zwecke ſollte die SA in kürzeſter Friſt alle 
notwendigen ſachlichen Vorbereitungen treffen. Es iſt dem 
Stabschef Röhm gelungen, unter Verſchleierung — u. a. der 
lügenhaften Angabe, ſoziale Hilfsmaßnahmen für die SA 
durchführen zu wollen — Millionenbeträge dieſem Zwecke 
zuzuführen. Zwölf Millionen Mark ſind für dieſe Zwecke 
geſammelt worden. 


4. Um die entſcheidendſten Schläge rückſichtslos operieren 
zu können, wurde die Bildung beſtimmter nur hierfür in 
Frage kommender eingeſchworener Terrorgruppe unter 
dem Titel „Staatswachen“ gebildet. Während der 
brave SA⸗Mann ſich über ein Jahrzehnt für die Bewegung 
durchgehungert hatte, wurden hier beſoldete Truppen ge⸗ 
bildet, deren innerer Charakter und deren Zweckbeſtimmung 
durch nichts beſſer erläutert wird, als durch die gerade zu 
furchtbaren Straflüſte der darin geführten Elemente. Wie 


Hauptmann 


denn überhaupt der alte und treue SA-Führer und SA⸗ 


Mann nunmehr ſchnell in. den Hintergrund trat gegenüber 
den für ſolche Aktion mehr geeigneten politiſch ungeſchulten 
Elementen. 


In beſtimmten Führertagungen ſowohl als bei Erho⸗ 
lungsfahrten wurden allmählich die in Frage kommenden 
SA⸗Führer zuſammengezogen und individuell be 
handelt, d. h., während die Mitglieder der inneren Sekte die 
eigentliche Aktion planmäßig vorbereiteten, wurden dem weit 
größeren Kreis der SA⸗Führer nur allgemeine Mitteilungen 
gemacht, daß eine zweite Revolution vor der Türe 


ſtände, daß dieſe Revolution kein anderes Ziel beſitze, als 


mir ſelbſt die Handlungsfreiheit zurückzugeben, daß 
daher die neue und dieſes Mal blutige Erhebung — 

a „Die Nacht der langen Meſſer“, N 
wie man ſie grauensvoll bezeichnete — meinem eigenen Sinn 
entſpreche. Die Notwendigkeit des eigenen Vorgehens der 
SA wurde begründet mit dem Hinweis auf meine Entſchluß⸗ 
unfähigkeit, die erſt dann behoben ſein würde, wenn Tat⸗ 
ſachen geſchaffen wären. 


Da Stabschef Röhm ſelbſt unſicher war, ob Verſuche in 
11 e me bei mir en Widerſtand ſtoßen 
n, wur er erſte Plan feſtgelegt zur Erzwingun 
dieſer Entwicklung. 2 


Die Vorbereitungen 
hierzu wurden umfangreich getroffen. 
1. Planmäßig ſollten die pſychologiſchen Vorausſetzungen 
für den Ausbruch einer zweiten Revolution geſchaffen wer⸗ 
den. Zu dieſem Zwecke wurden durch SA-Propaganda⸗ 
ſtellen ſelbſt in die SM die Behauptung hinein verbreitet, 
die Reichswehr beabſichtige eine Auflöſung der S A, 
und ſpäter wurde ergänzt, ich ſei leider für dieſen Plan 
auch perſönlich gewonnen worden. Eine ebenſo traurige 
wie niederträchtige Lügel 5 


kamen. 
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ſchlechter Laune, gereizter Stimmung greife man ſogleich zu dem 

altbewährten „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer. Arztl. beſtens enn, 
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2. Die SA mußte nunmehr dieſem Angriff zuvorkommen 
und in einer zweiten Revolution die Elemente der Reaktion 
einerſeits und der Parteiwiderſtände andererſeits beſeitigen, 
die Staatsgewalt aber der Führung der SA ſelbſt anver⸗ 
trauen. 

Vermutlich unter dieſen unwahren Vorwänden wurde 
die außenpolitiſche Vorbereitung der Aktion Herrn von 
Detten übertragen. General von Schleicher nahm das 
außenpolitiſche Spiel teilweiſe perſönlich wahr bzw. ließ es 
durch feinen Kurier, General von Bredom, praktiſch be⸗ 
treiben. Gregor Straſſer wurde beigezogen. Anfang 


Juni ließ ich 
als letzten Verſuch 


Stabschef Röhm noch einmal kommen zu einer nahezu 
fünfſtündigen Ausſprache, die ſich bis Mitternacht hinzog. 
Ich teilte ihm mit, daß ich aus zahlloſen Gerüchten und aus 
zahlreichen Verſicherungen und Erklärungen alter treuer 
Parteigenoſſen und SA-Männer den Eindruck gewonnen 
hätte, daß von gewiſſenloſen Elementen eine national⸗ 
bolſchewiſtiſche Aktion vorbereitet würde, die über Deutſch⸗ 
land nur namenloſes Unglück bringen könnte. Ich erklärte 
ihm weiter, daß mir auch Gerüchte zu Ohren gekommen 
ſeien über die Abſicht, die Armee in den Kreis dieſer Pläne 
einzubeziehen. Ich verſicherte dem Stabschef Röhm, daß 
die Behauptung, die SA ſolle aufgelöſt werden, eine nice r 
trächtige Lüge ſei, daß ich mich zur Lüge, ich ſelbſt wolle 
gegen die SU vorgehen, überhaupt nicht äußern könnte, daß 
ich aber jeden Verſuch, in Deutſchland ein Chaos entſtehen 
zu laſſen, augenblicklich perſönlich abwenden würde, und 
daß jeder, der den Staat angreift, vor vornherein mich zu 
ſeinen Feinden zählen müſſe. Ich beſchwor ihn, zum 
letzten Mal, von ſich aus dieſem Wahnſinn entgegenzutreten 
und ſeine Autorität mitanzuwenden, um eine Entwicklung 
zu verhindern, die nur ſo oder ſo in einer Kataſtrophe 
enden könnte. Ich führte erneut ſchärfſte Beſchwerde gegen 
die ſich häufenden Exzeſſe und forderte die nunmehrige reſt⸗ 
Iofe Ausmerzung dieſer Elemente aus der SA, um nicht 
Millionen anſtändige Parteigenoſſen und Hunderttauſende 
alter Kämpfer durch einzelne minderwertige Subjelde um 
ihre Ehre bringen zu laſſen. Stabschef Röhm verließ dieſe 
Unterredung mit der Verſicherung, die Gerüchte ſeien teils 
unwahr, teils übertrieben, er werde im übrigen alles tun, 
um nunmehr nach dem Rechten zu ſehen. 
Das Ergebnis der Unterredung aber war, daß 
Stabschef Rühm in der Überzeugung, auf meine 
Perſon bei ſeinem geplanten Unternehmen 
unter keinen Umſtänden rechnen zu können, 
nunmehr die Beſeitigung meiner Perſon ſelhſ 
vorbereitete. 


Geplanter Mord am Führer. 


Zu dieſem Zwecke wurde dem größeren Kreiſe der Hin» 
zugezogenen SA⸗Führer erklärt, daß ich ſelbſt mit dem in 
Ausſicht genommenen Unternehmen wohl einverſtanden ſet, 
aber perſönlich nichts davon wiſſen dürfe, bzw. den Wunſch 
hätte, zunächſt 24 oder 48 Stunden beim Ausbruch der Er⸗ 
hebung in Haft genommen zu werden, und ſo durch die voll⸗ 
zogene Tatſache der unangenehmen Belaſtung enthoben zu 
ſein, die ſich anderenfalls für mich außenpolitiſch ergeben 
mußte. Dieſe Erklärung erhält ihre Illuſtration durch die 
Tatſache, 

daß unterdeſſen vorſorlicherweiſe der Maun gedungen 
war, der meine ſpätere Beſeitigung durchzuführen 
hatte. Standartenführer Uhl geſtand wenige Stun⸗ 
den vor feinem Tode die Bereitwilligtein zur Durch⸗ 
führung eines ſolchen Befehls. 


Der erſte Plan 5 


zum Umſturz baſierte auf dem Gedanken der Beurlaubung 
der SA. In dieſer Zeit ſollten mangels greiſbarer Ver⸗ 
bände, umfaßbare Tumulte ausbrechen nach Art der Zu⸗ 
ſtände vom Auguſt 1932, die mich zwingen mußten, den 
Stabschef, der allein in der Lage wäre, die Ordnung wieder 
herzustellen, zu ruſen, um ihn mit der vollziehenden Gewalt 
zu betrauen. Nachdem ſich unterdeß eindeutig ergeben hatte, 
daß mit einer ſolchen Bereitwilligkeit von mir unter keinen 
Umſtänden gerechnet werden könne, wurde dieſer Plan wie⸗ 
der verworfen und 


die direkte Aktion 


ins Auge gefaßt. Sie ſollte in Berlin ſchlagartig einſetzen 
mit einem Überfall auf die Regierungsgebäude, mit der 
Verhaftung meiner Perſon, um dann die weiteren Aktionen 
als in meinem Auftrage ſtattfindend abrollen laſſen zu kön⸗ 
nen. Die Verſchwörer rechneten damit, daß die in meinem 
Namen an die SA gegebenen Befehle im geſamten Reich 
die SU nicht nur ſofort auf den Plan rufen würde, ſondern 
daß damit auch eine Zerſplitterung aller dagegen eingeſetzten 
ſonſtigen Kräfte des Staates autonom einſetzen würde. 
Sowohl Stabschef Röhm als auch Gruppenführer Ernſt, 
Obergruppenführer Heines, Hayn und eine Reihe anderer 
haben vor Zeugen erklärt, daß zunächſt eine mehrtä⸗ 
gige Auseinanderſetzung blutigſter Art mit 
ihren Widerſachern ſtattfinden ſollte. Die Frage nach der 
wirtſchaftlichen Seite bei einer ſolchen Entwicklung wurde 
mit einem nahezu wahnſinnigen Leichtſinn abgetan, daß der 
2 65 — Terror die notwendigen Mittel ſo oder ſo ſchaffen 
würde. ’ 


muß mich hier nur noch mit einem Gedanken aus⸗ 
einanderſetzen, nämlich mit dem, ob nicht jede gelungene Re⸗ 
volte in ſich eine Rechtfertigung trage. Stabschef 
Röhm und feine Elemente erklärten die Notwendigkeit 
der Revolte mit dem Hinweis auf den nur damit gerecht⸗ 
fertigten „reinen Nationalſoziali's mus“. 
muß aber an dieſer Stelle für die Gegenwart und die Nach⸗ 
welt die Feſtſtellung treffen, daß dieſe Männer überhaupt 
kein Recht mehr beſaßen, ſich auf den Nationalſozialismus 


als Weltanſchauung zu berufen. Ihr Leben war ſo ſchlecht 
geworden wie das Leben derjenigen, die wir im Jahre 1933 


überwunden und abgelöſt hatten. Das Auftreten dieſer 
Männer hat es mir unmöglich gemacht, ſie bei mir einzu⸗ 
laden oder das Haus des Stabschefs in Berlin auch nur ein⸗ 
mal zu betreten. Was aus Deutſchland im Falle eines Sieges 
dieſer Sekte geworden wäre, iſt ſchwerlich auszudenken. Die 
Größe der Gefahr wurde aber erſt recht erwieſen durch die 
Feſtſtellungen, die nun vom Auslande nach Deutſchland 
Engliſche und franzöſiſche Zeitungen begannen 
immer häufiger von einer bevorſtehenden umwälzung 
in Deutſchland zu reden und immer mehr Mitteilungen 
ließen erkennen, daß von den Verſchwörern eine planmäßige 


Bearbeitung des Auslandes in dem Sinne vorgenommen 
wurde, daß in Deutſchland die Revolution des eigentlichen 
Nationalſozialismus vor der Tür ſtünde, und das beſte⸗ 
hende Regiment nicht mehr zum Handeln fähig ſei. General 
von Bredow, der als außenpolitiſcher Agent des General 
von Schleicher dieſe Verbindungen beſorgte, arbeitete nur 
entſprechend der Tätigkeit reaktionärer Zirkel, die — ohne 
mit dieſer Verſchwörung vielleicht direkt in Zuſammenhang 
zu ſtehen — ſich zum bereitwilligen, unterirdiſchen Melde— 
kopf für das Ausland mißbrauchen ließ. 

Ende Juni war ich daher entſchloſſen, dieſer unmöglichen 
Entwicklung ein Ende zu ſetzen, ehenoch das Blut von zehr⸗ 
tauſenden Unſchuldiger die Kataſtrophe beſiegeln würde. Da 
die Gefahr und die auf allen laſtende Spannung allmählich 
unerträglich geworden war, und gewiſſe Parteiſtellen und 
Staatsſtellen pflichtgemaäß Abwehrmaßnahmen treffen 
mußten, erſchien mir die eigenartige plötzliche Ver⸗ 
längerung des Dienſtes vor dem Urlaub der SU be⸗ 
denklich, und ich entſchloß mich am 30. Juni, den Stabschef 
ſeines Amtes zu entheben, zunächſt in Verwahrung zu neh⸗ 
men und eine Anzahl von SA⸗Führern, deren Verbrechen 
klar zutage lag, zu verhaften., Da es zweifelhaft war, ob 
angeſichts der drohenden Zuſpitzung Stabschef Röhm über⸗ 
haupt noch nach Berlin oder anderswo hingekommen wäre, 
entſchloß ich mich, zu einer nach Wiesſee angeſetzten SA⸗ 
Führerbeſprechung perſönli chzu fahren. Bauend auf die 
Autorität meiner Perſon und auf meine wenn notwendig 
immer vorhanden geweſene Entſchlußkraft, wollte ich dort 
um 12 Uhr mittags Röhm feiner Stellung entheben, die 
hauptſchuldigen Führer verhaften und in einem eindring⸗ 
lichen Appell ſie zu ihren Pflichten zurückrufen. 

Im Laufe des 29, Juni erhielt ich aber ſo bedrohliche 
Nachrichten über letzte Vorbereitungen zur Aktion, daß ich 
mittags die Beſichtigung der Arbeitslager in Weſtfalen ab: 
breechn mußte, um mich für alle Fälle bereit zu halten. Um 
1 Uhr nachts erhielt ich aus Berlin und München zwei 
dringendſte Alarm nachrichten. Nämlich erſtens, 
daß für Beriln um 4 Uhr nachmittags Alarm angeordnet 
ſei, daß zum Transport der eigentlichen Stoßformationen 
die Requiſition von Laſtkraftwagen befohlen und bereits 
im Gange ſei, und daß Schlag 5 Uhr die Aktion überfall⸗ 
mäßig mit der Beſetzung der Regierungsgebäude ihren 
Anfang nehmen ſollte. Gruppenführer Ernſt war zu dem 
Zweck auch nicht mehr nach Wiesſee gereiſt, ſondern zur per⸗ 
ſönlichen Führung der Aktion in Berlin zurückgeblieben. 
Zweitens wurde in München die Alarmierung der SW be: 
reits für 9 Uhr abends angeordnete. Die SA⸗Formationen 
wurden nicht mehr nach Hauſe entlaſſen, ſondern in die 
Alarmquartierre gelegt. 2 


Das iſt Meuterei! Der Befehlshaber der SU 
bin ich und ſonſt niemand! 


Unter dieſen Umſtänden konnte es für mich nur noch 
einen einzigen Entſchluß geben. Wenn überhaupt das Un⸗ 
heil noch zu nerhindern war, dann mußte blitzſchnell ge⸗ 
handelt werden, nur ein rückſichtsloſes und mutiges Zu⸗ 
greiſen war vielleicht noch in der Lage, die Ausbreitung 
der Revolte zu erblicken. Und es konnte dann keine Frage 
fein, daß beſſer hundert Meuterer, Verſchwörer und Kon: 
ſpiratoren vernichtet wurden, als zehntauſend unſchuldige 
SA⸗Männer auf der einen, zehntauſend ebenſo Unſchuldige 
auf der anderen Seite verbluten zu laſſen. Denn wenn 
die Aktion des Verbrechers Ernſt in Berlin erſt abzurollen 
begann, waren die Folgen ja unausdenkbar! 


Es war mir endlich klar, daß dem Stabschef nur ein 
einziger Mann entgegentreten konnte und enigegentreten 
mußte. Mir brach er die Treue und ich allein mußte ihn 
dafür zur Verantwortung ziehen. 
Um 1 Uhr nachts erhielt ich 
die letzten Alarmdepeſchen, 

um 2 Uhr morgens flog ich nach Wünchen. Miniſterpräſi⸗ 
dent Göring hatte unterdes von mir ſchon vorher den Auf⸗ 
trag bekommen, im Falle der Aktion der Reinigung ſeiner⸗ 
ſeits ſofort die analogen Maßnahmen in Berlin und Preu⸗ 
ßen zu treffen. Er hat mit eiſerner Fauſt den Angriff 
auf den nationalſozialiſtiſchen Staat niedergeſchlagen, ehe er 
zur Entwicklung kam. Die Notwendigkeit dieſes blitz⸗ 
ſchnellen Handelns brachte es mit ſich, daß mir in dieſer 
entſcheidenden Stunde nur ganz wenige Menſchen zur 
Verfügung ſtanden. Im Beiſein des Miniſters Göbbels 
‚and des neuen Stabschefs wurde dann die Ihnen bekannte 
Aktion durchgeführt und in München abgeſchloſſen. Wenn 
ich noch wenige Tage vorher zur Nachſicht bereit geweſen 
war, dann konnte es in dieſer Stunde eine ſolche Rückſicht 
nicht mehr geben. ; 


Meutereien bricht man nach ewig gleichen eiſernen 
Geſetzen. 

Wenn mir jemand den Vorwurf entgegenhält, wes⸗ 
halb wir nicht die ordentlichen Gerichte zur Aburteilung her⸗ 
angezogen hätten, dann kann ich nur ſagen: 

In dieſer Stunde war ich verantwortlich für das 
Schickſal der Deutſchen Nation und damit des Volkes 
oberſter Gerichtsherr! Menterude Divi⸗ 
fionen hat man zu allen Zeiten durch Dezernierung 
wieder zur Ordnung gerufen. Nur ein Staat hat von 
dieſen Kriegsartikeln keinen Gebrauch gemacht, und 
dieſer Staat iſt dafür auch zuſammengebrochen: 
Deutſchland. Ich wollte nicht das junge Reich dem 
Schickſal des alten ausliefern. 

* 


Die Sühne. 

Aus dem Schlußteil der Führer⸗Rede, der in der 
nächſten Ausgabe im Wortlaut wiedergegeben wird, zitieren 
wir ſchon heute den Abſatz über die Sühne für die Ver⸗ 
brechen des 30. Juni, die der Führer „eine ſchwere und 
harte“ nennt. Es heißt dort 


19 höhere SA⸗Führer, 31 SA⸗Führer und SA⸗Angehörige 
wurden erſchoſſen. Ebenſo 3 SS⸗Führer als Mitbeteiligte 
am Komplott. 18 SA⸗Führer und Zivilperſonen, die bei der 
Verhaftung Widerſtaud verſuchten, mußten dabei ihr Leben 
laſſen. 3 weitere endeten durch Selbſtmord. 5 Nicht⸗SA⸗An⸗ 
gehörige, aber Parteigenoſſen, wurden wegen Beteiligung 
erſchoſſen. Endlich wurden noch erſchoſſen 3 SS⸗Angehörige, 
die ſich eine ſchändliche Mißhandlung gegenüber Schutzhäft⸗ 
lingen zuſchulden kommen ließen. 

Um zu verhindern, daß die politiſche Leidenſchaft an 
weiter Belaſteten zur Lynchjuſtiz greifen konnte, wurde, 
nachdem die Gefahr beſeitigt und die Revolte als nieder⸗ 
gebrochen gelten konnte, noch am Sonntag, dem 1. Juli, 
der ſtrengſte Befehl gegeben, jede weitere Verhaftung zu 
unterlaſſen. Es iſt damit ſeit Sonntag, dem 1. Juli nachts, 
der normale Zuſtand wieder hergeſtellt. Eine Anzahl von 
Gewalttaten, die mit dieſer Aktion in keinem Zuſammen⸗ 
hang ſtehen, werden den normalen Gerichten zur Aburtei⸗ 


lung übergeben. f 


Wir müſſen leider aus techniſchen Gründen an dieſer 
Stelle den Abdruck der Führer⸗Rede abbrechen, die wir 
unſeren Leſern in vollem Wortlaut übermitteln wollten. 
Der Schlußteil folgt in der nächſten Ausgabe, in der wir 
auch von dem übrigen Verlauf der Reichstagsſitzung näheres 
berichten werden. Schon die Fahrt zul Reichstag, 
die der Führer gemeinſam mit dem Reichsminiſter Ru⸗ 
dolf Heß unternahm, war ein grandioſer 
Triumphzug, bei dem das Heil⸗Rufen kein Ende fand. 
Wer dieſe hiſtoriſche Rede am Rundfunk anhörte, — denn 
der Kanzler ſprach nicht nur zu den Reichstagsabgeord⸗ 
neten, ſondern zu den Millionen des deutſchen Volkes und 
darüber hinaus zur ganzen Welt — der war Zeuge von 
den leidenſchaftlichen Beifallsſtürmen, die des 
Kanzlers Worte wiederholt unterbrachen. Zum Schluß der 
Sitzung feierte der preußiſche Miniſterpräſident Hermann 
Göring, den Führer und ſeine befreiende Tat. 

* 


Die Entſchließ ing des Reichstages. 

Berlin, 13. Juli. (Eigene Meldung.) Die vom 
Reichstagspräſidenten Göring vorgeleſene und vom 
Reichstag unter ſtürmiſchem Jubel angenommene Ent⸗ 
ſchließ ung Dr. Fricks und Genoſſen hat folgenden 
Wortlaut: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: Der Reichstag 
billigt die Erklärung der Reichsregierung und dankt 
dem Reichskanzler für feine tatkräftige und euntſchloſſene 
Rettung des Vaterlandes vor Bürgerkrieg und Chaos.“ 


Ariſch ⸗züdiſche Miſchehen. 


Beſtehendes Recht ö 


kann vom Gericht nicht erweitert werden 


Der Vierte Zivilſenat des Reichsgerichts hat am 
Donnerstag — wir haben bereits geſtern kurz darüber be⸗ 
richtet — feine grundſätzliche Entſcheidung über die Frage 
der Anfechtbarkeit ariſch⸗nichtariſcher Miſch⸗ 
ehen auf Grund des § 1338 BG. wie folgt bekannt⸗ 
gegeben: 


Eine ſolche Ehe iſt nur anfechtbar, wenn bet Ab⸗ 
ſchluß der Ehe dem einen Teil die Zugehörigkeit des 
anderen Teils zu jüdiſchen Raſſe nicht bekannt 
war. n 


Im vorliegenden Falle aber (im Falle Nies gegen Nies, 
Entſcheidung des Oberlandesgerichtes Karlsruhe) kann die 
Ghe nicht angefochten werden. . 
Teil hat die Zugehörigkeit des anderen Teiles zur jüdiſchen 
Raſſe gekannt. Dem Reichsgericht iſt auch die Möglich⸗ 
keit genommen, das beſtehende Recht zu erweitern. Solange 
der § 1383 in feiner derzeitigen Faſſung beſtehen bleibt, iſt 
die Anfechtbarkeit einer Ehe nur aus den im 8 1333 feſt⸗ 
gelegten Gründen möglich. Die Entſcheidung des Ober⸗ 
landesgerichts Karlsruhe wurde auf die Reviſion der Be⸗ 
klagten hin aufgehoben und das die Anfechtungsklage 
abweiſende Urteil des Landgerichts Heidelberg wurde her— 
geſtellt. 


In der Begründung wird u. a. ausgeführt: 


„Die Anfechtbarkeit der Ehe nach 8 1333 des BB. iſt ger 
geben bei einem Irrtum des einen eheſchließenden Teils 
über ſolche perſöplichen Eigenſchaften des anderen Teils, bei 
deren Kenntnis dieſer eine Teil unter vernünftiger Würdi⸗ 
gung des Weſens der Ehe dieſe Ehe nicht geſchloſſen haben 
würde. \ 


Es genügt hervorzuheben, daß das Programm der 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei durch 
Punkt 4 und 5 bereits die Verſchiedenheit der deutſchen und 
jüdiſchen Raſſe mit allem Nachdruck betont hat. Dieſe 
Lehren find auch unzweifelhaft ins Verſtändnis des Volkes 
gedrungen. Unter dieſen Umſtänden iſt der Fall eines Irr⸗ 
tums ſeit Veröffentlichung dieſes Programms in den mit 
dem Programm bekannt gewordenen Bepölkerungskreiſen, 
zu denen unſtreitig der Anfechtungskläger gehört, nur 
ſelten noch anzunehmen. 


Die Anfechtbarkeit der ariſch⸗jübiſchen Miſchehen kann 
auch im Hinblick auf das Berufsbeamtengeſetz nur 
in dem von dleſem Geſetz ſelbſt gezogenen Rahmen gegeben 
ſein. Die Gerichte find nicht befugt, über dieſen Rah⸗ 
men der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung hinaus den 
nationalſozialiſtiſchen Anſchauungen Geltung zu verſchaffen. 
Nach dem Berufsbeamtengeſetz treffen aber die mit füdiſchen 
Frauen bereits verheirateten Beamten keine Nachteile. 
Nur wer eine ſolche Miſchehe neu eingeht, kann nicht 
mehr Beamter bleiben. 


Dieſer Standpunkt entſpricht auch dem Inhalt des 
Schreibens des Reichsminiſters des Innern vom 
17. Januar 1934, in dem darauf aufmerkſam gemacht wird, 
daß die Schranken, die die Reichsregierung ſelbſt bei der 
Ariergeſetzgebung gezogen hat, beachtet werden müßten. 
Hinſichtlich der Beſtimmungen des 5 1333 gilt nach wie vor 
die Bindung des Richters an das Geſetz. So⸗ 


lange die Beſtimmungen des $ 1333, und zwar mit rück⸗ 


wirkender Kraft, nicht geändert find, iſt eine Anfechtung 
ariſch⸗jüdiſcher Miſchehen wie im vorliegenden 
Falle nicht möglich.“ 


Vor allem muß dabei der nach 8 1333 anfechtende Teil 
den vollen Beweis für ſeine Behauptungen führen. Hat 
etwa ein ariſcher Ehegatte bei der Eheſchließung nicht 
gewußt, daß der andere eheſchließende Teil der füdiſchen 
Raſſe angehört, fo iſt das ein Irrtum über wichtige per⸗ 
ſönliche Eigenſchaften. Im vorliegenden Falle aber war 
dem anfechtenden Teil die Abſtammung der Ehepartnerin 
von jüdiſchen Eltern bekannt. 


Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat angenommen, 
der vom Anfechtungskläger hehauptete Irrtum beſtehe in 
der Unkenntnis der Folgen des Eingehens einer ſolchen 
Miſchehe. Dieſen Ausführungen vermochte das Reichs⸗ 
gericht nicht zu folgen Der ariſche Ehegatte hatte bei 
der Eheſchließung Kenntnis von der jüdiſchen Abſtammung 
feiner Frau. In dieſem Falle iſt un Standpunkt des 
geltenden Rechts aus die Anfechtung zen Irrtums aus; 
geſchloſſen. Es wäre möglich, daß d. eine Teil von dem 
Einfluß der nichtariſchen Abſtammung des anderen Teils 
auf die Ehe nichts gewußt hätte, daß er vielleicht geglaubt 
hätte, allein der Übertritt des jüdiſchen Teils zur chriſt⸗ 
lichen Kirche genüge, um eine völlig ariſche Ehe zu ſchlietzen. 
Da wäre ein Irrtum über weſentliche perſönliche Eigen⸗ 
ſchaften vielleicht denkbar. Für eine ſolche Unkenntnis 
ſpricht aber im vorliegenden Falle keinerlei Wahrſcheinlich⸗ 
keit. : 
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3. Blatt. 


Die Konſtrultion der . 
„Jungdeutſchen Partei.“ 


Es iſt kein Geheimnis, daß die Bielitzer Herren hier 
auch bei den Anhängern ihrer Partei keine Begeiſterung 
erweckt haben. Die oberſchleſiſchen Vorgänge 
haben ihrem Anſehen den Reſt gegeben und klargeſtellt, daß 
es bei ihnen keinen beruflichen Führer gibt. Wer in Bielitz 
kein Anſehen und keine Gefolgſchaft hat, kann auch bei uns 
nichts gelten. 


Vielmehr war es der Gedanke, ſich einen „Mantel“ zu 
leihen, der beſtimmte Kreiſe unſeres Gebiets zum Eintritt 
in die Jungdeutſche Partei veranlaßte. Es ſchien ihnen mit 
der übernahme nationalſozialiſtiſcher Jor⸗ 
men oder Ideen nicht ſchnell genug zu gehen, ſie glaubten 
des Rates der bisher Führenden entbehren zu können und 
fühlen ſich berufen, ſelbſt Vorſehung zu ſein. Die aben⸗ 
teuerliche Hetze des Bielitzer „Aufbruchs“ war ihnen nicht 
gerade angenehm, fie wünſchten gemäßigtere Jor⸗ 
men. Auch der Sache nach wollen wenigſtens manche Leute 
dieſer Kreiſe nicht den unſinnigen Kampf gegen die 
Welage, die Genoſſenſchaften, die Verhetzung zwiſchen 
Großgrundbeſitz und Bauern, mit denen der „Aufbruch“ 
und ſeine „Jührer hier in den Frühjahrs monaten 
gewirkt haben. (Den Wünſchen dieſer Kreiſe wurde dadurch 
äußerlich Rechnung getragen, daß die Partei einen Gau⸗ 
führer einſetzte.) Man rechnete, daß unſer Gebiet ja viel 
größer als Bielitz iſt, daß man eine ſchlechte Führung von 
dort bald genug abſchütteln und die Führung hier in die 
Hand nehmen würde. 


Dieſe Gedankengänge des einſtigen Jä⸗ 
gerhofer Kreiſes beruhten auf einer oberflächlichen 
Betrachtung und ſind bereits durch die bisherige Entwick⸗ 
lung widerlegt. Wer von den geborenen „Führern“ des 
Jägerhofer Kreiſes hat vor feinem Eintritt in die JDp. 
ſich deren ſatzungs mäßige Grundlagen gründlich 
überlegt? Wer hat gedacht, daß ſie nur mit Genehmi⸗ 
gung der Behörden geändert werden können? 

Wo ſteht in der Satzung das „Gauführer⸗ 
amt“, oder der „Gau“ als Bezirk mit eigener Verwal⸗ 
tung? Es gibt nur Ortsgruppen, und wenn eine in 
Oppoſition ſtehen ſollte, ſo zeigt das Schickſal der 
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groBen Ortsgruppe Kattowitz, wie man es macht. 
Hat Herr Wiesner ſich doch nicht geſcheut, die Hilſe der 
Polizei in Anſpruch zu nehmen, um die ſtärkſte Orts⸗ 
gruppe, die die Hälfte aller ſeiner Mitglieder umfaßte, auf⸗ 
zulöſen. 5 

Den „17 Leitſätzen“ der Partei iſt die Satzung beige⸗ 
fügt. Dieſe Satzung iſt offenbar für einen Bielitzer 
Lokalverein errichtet, wenn dieſer auch nach § 1 feine 
Tätigkeit über ganz Polen erſtrecken will. Der Sitz iſt in 
Bielitz ſeſtgelegt. Der Vorſtand beſteht aus 10 Mitgliedern, 
von denen mindeſtens 6 (!) am Ort des Vereins ihren 
Wohnſitz haben müſſen. Der Vorſtand iſt bei Anweſenheit 
von 5 Perſonen beſchlußfähig und entſcheidet mit Mehrheit. 
Das alſo iſt die Satzung, mit der ſich alle Ortsgrup⸗ 
pen und ganze Provinzen abfinden müſſen. Die Mitglie⸗ 
der der Ortsgruppe Bielitz, die in Stärke eines Kegelklubs 
bei der ordentlichen Frühjahrsverſammlung zuſammen⸗ 
kamen, entſcheiden über den Vorſtand der Geſamtpartei. 
Kein Wunder, wenn ſich die Leute als „Führer“ behaupten, 
die eigentlich wegen ihres Mißerfolges längſt hätten zurück⸗ 
treten müſſen. 


Jungdeutſche Kreiſe unſeres Gebiets haben verſucht, 
für dieſen Mangel der Parteiſatzung Abhilfe zu ſchaffen 
und für Poſen und Pommerellen eine Gau⸗ 
führ ung einzurichten, die wenigſtens eine beſchränkte 
Selbſtändigkeit gegenüber der Hauptleitung Bielitz 
haben ſollte. Aber die Satzungen der Partei bieten dafür 
keine Grundlage. Der Verſuch, die behördliche Ge—⸗ 
nehmigung für eine ſolche beſondere Einrichtung zu er⸗ 
reichen, iſt — ſoviel bekannt — abgelehnt worden. Da 
die rechtliche Unterlage für die Zuſammenfaſſung 
der Ortsgruppen von Poſen⸗Pommerellen zu einer Gau⸗ 


führung fehlt, hängtſie in der Luft. Zu einer Ver⸗ 


tretung der provinziellen Zuſammenhänge für eine Willens⸗ 
Alonna gegenüber der Hauptleitung iſt fie hiernach nicht 
anbe. 


Außer dieſen Satzungen gibt es noch Beſtimmungen 


über die „Organiſation der Hauptleitung“, in 


denen ein Ausbau vorgeſehen iſt. Dieſe Sonderſatzung iſt 
den „Leitſätzen“ nicht beigefügt. Da iſt ein „Hauptvor⸗ 
ſtand“ non 7 Mitgliedern vorgeſehen, die vom Parteitag ge⸗ 
wählt werden. Der Parteitag, der in jedem Frühjahr 
ſtattfinden Toll, hat aber in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden, 
obwohl, wie man hört, von mehreren Stellen feine Abhal— 
tung verlangt wurde. Für den Parteitag iſt vorgeſehen, 
daß er beſchlußfähig iſt, wenn die Hälfte der 
Ortsgruppen vertreten iſt, Bei der Verzweigung 
der Ortsgruppen in Pommerellen und kleinen Ortſchaften 
wird der Zeitpunkt wohl nicht ſern fein, wo es nicht möglich 
ſein wird, auf dem Parteitag die Hälfte der Ortsgruppen 
vertreten zu ſehen, wodurch dann der Parteitag beſchluß⸗ 
unfähig fein würde. 

Die Beſtimmungen ſehen vor, daß die „Hauptlei⸗ 
tung“ in Bielitz das ausführende Organ des 
Hauptvorſtandes ſein ſoll. Dadurch wird die Leitung 
aus dem Hauptvorſtand, der doch geſchäftsführend ſein 
müßte, wiederum in die Bielitzer Ortsleitung 
verlegt Die Beſtimmungen darüber find unklar. 
Es heißt: „Die Ortsſtelle Bielitz gilt nach ihren Satzungen, 
welche vereinsrechtlich alle angeſchloſſenen Ortsgruppen der 

ungdeutſchen Partei in Polen decken, als Hauptleitung 
die ganzen Partei.“ Hiernach bleibt doch, rechtlich geſehen, 
e Bielitzer Ortsleitung der wirkliche Vorſtand der Partei, 
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und alles Übrige bleibt im unklaren, da die Bielitzer Orts⸗ 
gruppe rechtlich nicht verpflichtet iſt, ſich an ſonſtige, nicht 
behördlich genehmigte Beſtimmungen zu halten. 

„Im „Aufbruch“ und bei ihrer Agitation hat die 
DDP hervorgehoben, daß fie eine Geſamtpartei ſein 
will, die alle Deutſchen in Polen umſaßt. Man 
muß aber doch ſchon früher in der Parteileitung erkannt 
haben, daß dies Ziel mit der vorliegenden Satzung gar 
nicht erreicht werden kann. Man warf zwar denen, 
die für einen Zuſammenſchluß der Deutſchen nach Volks⸗ 
gruppen eintraten, vor, daß das kein genügend feſter Zu⸗ 
ſammenſchluß wäre. Aber der „Aufbruch“ vom 16. 6. 1934 
bringt einen Artikel von Herrn Wilhelm Elsner, worin 


mitgeteilt wird, daß „zur Verwirklichung der deutſchen 
Volksgemeinſchaft die Gründung eines „Bundes der 
Deutſchen in Polen“ durch die IDP Ion längſt geplant 
und die Satzung bereits ausgearbeitet war.“ Darin lie 
das Eingeſtändnis, daß die FDP nach der eigenen An 
faſſung ihrer Leitung nicht in der Lage war, die Einheits⸗ 
organiſation zu bilden. 

Aus alledem geht hervor, daß die POP nicht die 
Organiſationsſorm hat, die auf die Dauer den 
Bebürfniſſen nach politiſchem Zuſammenſchluß unſeres 
Weſtgebietes — geſchweige denn für die Deutſ 
ganz Polens — gerecht werden kann und es i 
nicht abzuſehet, wie dieſe Mängel beſeitigt werden ſollen. 


Polen und Litauen. 
. Franzöſiſche Einigungs⸗Manöver⸗ 


Die franzöſiſche Preſſe läßt den Wunſch erkennen, daß 
auch Polen in das von Frankreich ſo ſehr gewünſchte 
Oſt⸗Locarno einbezogen werde. Charakteriſtiſch für die 
Beurteilung der Lage in Frankreich iſt eine Stellung⸗ 
nahme des Politikers Saint⸗Brice im „Journal“, 
der u. a. ſchreibt: 

„Lettland und Eſtland haben die Bedingung geſtellt, 
daß das Rigaer Abkommen vom 17. Februar als 
Grundlage für die zukünftige Entwicklung diene. Das be⸗ 
deutet, daß ein Oſt⸗Locarno nur mit der Teilnahme Polens 
möglich iſt. Nun gibt es aber keine wirkſame Teilnahme 
Polens, wenn der Konflikt zwiſchen Litauen und 
Polen nicht wirklich geregelt iſt. 

Der Gedanke iſt ſehr richtig, und man könnte keinen 
geeigneteren Augenblick finden. Selten ſchien die Lage ſo 
günſtig für die Beilegung des alten Streites um Wilna. 
Die Litauer ſind nicht mehr ein Bindeſtrich zwiſchen Berlin 
und Moskau. Sie ſtehen mit Deutſchland auf ſchlechtem 
Fuße, deſſen Kniffe in Memel ſie aufgezeigt haben. Des 
Herrn Waldemaras' Verſuch eines Staatsſtreiches iſt ge⸗ 
ſchettert, und die Aufrechterhaltung der gemäßigten Ele⸗ 
mente in Kownbo iſt geſichert. f 

Die Stunde der Weisheit (!) müßte ſchlagen. 
Wenn es nun aber eine Weisheit gibt, ſo iſt es wohl die⸗ 
jenige, daß durch die Verſöhnung Polens und Litauens 
einem Zuſtand der Feindſeligkeit ein Ende geſetzt werden 
müßte, der trotz der Teilnahme der beiden Staaten am 
Völkerbund ſeit mehr als 15 Jahren anhält. Die Grenzen 
find geſchloſſen. Alles iſt Krieg, nur die Kanone 
fehlt.“ ; 

Frankreich ſchwebt alſo ein Feindband gegen 
Deutſchland im Oſten vor Augen, zu dem ſich das 
heutige Polen aber nicht ohne weiteres hergeben dürfte. 
Dazu mag folgende Meldung als Beleg dienen: 


„Franzöſiſche Politiker brauchen uns 


keine Grimaſſen zu ſchneiden.“ 


Die halbamtliche „Gazeta Polſka“ nimmt Stellung zu 
einem Artikel in der „Depöche de Toulouſe“, in dem der 
Vorſitzende des franzöſiſchen Kammerausſchuſſes, Baſtid 
die polniſche Politik gegenüber den baltiſchen Staaten einer 
lebhaften Kritik unterzieht. „Baſtid zeigt“, ſo ſchreibt 
die „Gazeta Polſka“, eine völlige Unkenntnis der von ihm 
unterſuchten Fragen, wenn er die Haltung Polens 
als zweideutig bezeichnet und Polen bei dem von ihm 
unterſuchten Problem als einen nebenſächlichen Faktor, ja 
faſt als ein Hindernis betrachtet. Die von Barthon in 
London abgegebene Erklärung, in der er die polniſche Hal 
tung als abwartend bezeichnete, entſpricht mehr der Wahr⸗ 
heit und den guten Sitten, die gewöhnlich von verantwort 
lichen Perſönlichkeiten bei der Erörterung der Politik ver- 
bündeter Länder beobachtet werden. Baſtid behauptet an 
dererſeits daß Polen Vorſchläge zu örtlicher Befriedung 
ablehne. Angeſichts einer ſolchen Unkenntnis der 
polniſchen Politik gerät man in Verwirrung. Weiß 
Baſtid nicht, daß Polen einen Nichtangriffsvertrag mit 
Rußland und dann einen ſolchen mit Deutſchland 
geſchloſſen hat? Muß man daran erinnern, daß Polen bei 
dieſen Vertragsabſchlüſſen ſeitens der Großmächte keinerlei 
Ermutigung zuteil geworden iſt? i 

„Schließlich ſchreibt Baſtid, daß die baltiſchen Staaten 
in Frankreich ſo gut wie unbekannt ſeien. Möchten die 
Beangofen alſo boch den Polen nichts vorpredigen, für die 
dieſe Länder nichts Exotiſches haben, da wir uns mit ihnen 


—— ——————————————ñ — — — — — 


in der Verbrüderung gemeinſamer Verteidigung und ge⸗ 
meinſamen Kampfes für die Befriedung im Oſten und die 
Feſtigung des Friedens durch gleichlaufende, gleichzeitige 
Verträge mit der Sowjetunion verbunden haben. 

„Jetzt, da die Mächte ſich um die Wette um die Freund⸗ 
ſchaft der baltiſchen Länder bemühen, was iſt da Seltſames 
und Zweideutiges in dem zurückhaltenden Lächeln, 
mit dem Polen dieſe Bemühungen betrachtet. Unſere 
Freunde in Riga und Reval werden ſicherlich dieſes Lächeln 
verſtehen, und auch ein ſo erfahrener Staatsmann wie Mi⸗ 
niſter Barthou wird es verſtehen. Wir wünſchten 
jedoch, daß es auch alle franzöſiſchen Politiker verſtänden. 
Vielleicht würden ſie dann einſehen, daß es beſſer wäre, ſich 
bei uns über die baltiſche Frage zu unterrichten, als uns 
Grimaſſen zu ſchneiden. Denn es handelt ſich da⸗ 
bei um eine Angelegenheit, welche die Hauptgrundlage der 
polniſchen Politik ſeit 1918 bildet.“ 

* 


Oſt⸗Locarno und Wilna⸗Problem. 


Kowno, 12. Juli. (O. E.) Der in Kowno weilende 
Vizepräſident der franzöſiſchen Radikalſozialiſtiſchen Partei 
Pfeiffer erklärte in einer Preſſeunterredung, O ſt⸗ 
Locarno habe die Erhaltung des Friedens zum Haupt⸗ 
ziel. Indeſſen ſoll im Rahmen eines Oſt⸗Locarno nur der 
durch Verträge begründete status quo anerkannt wer⸗ 
den, nicht aber der durch ein fait accompli geſchaffene. 
Die Beſetzung Wilnas ſei ein Kardinalſehler der polniſchen 
Politik geweſen. Die Beſetzung des Wilnagebiets falle 
keineswegs unter den Begriff des in einem komm 
Oſt⸗Locarno anzuerkennenden status quo. Pfeiffer erklärte 
weiter, Frankreich betrachte Polen nicht mehr als einen zu⸗ 
verläffigen Verbündeten; denn die polniſche Politik ent⸗ 
ſpreche nicht der franzöſiſchen. 

Der offiziöſe „Lietuvos Aidas“ knüpft im Zuſammen⸗ 
hang mit den Oſt⸗Locarno⸗Plänen an den Beſuch Her⸗ 
riots in Kowno große Hoffnungen. Das Blatt 
erwartet viel von Herriots „glücklicher Hand“. 


der Baltiſche Block. 


Riga, 14. Juli. (PAT). Der Vertreter der eſtniſchen 
Außenminiſteriums auf der Baltiſchen Konferenz in Kowno, 
Miniſter Laretei, erklärte im Zuſammenhang mit der 
Beendigung der Konferenz, daß die Anfangsarbeiten dieſer 
Konferenz noch nicht beendet werden konnten. Es 
fet jedoch eine vorläufige Verſtändigung in ver⸗ 
ſchiedenen Punkten erreicht worden. In Kowno ſeien die 
Grundſätze und Methoden einer Zuſammenarbeit der bal⸗ 
tiſchen Länder beſprochen worden. Die Konferenz ſei bis 
jetzt zu dem Schluß gekommen, daß bei der Löſung der 
Frage einer Zuſammenarbeit dieſer drei Länder eine Er⸗ 
örterung der außenpolitiſchen Richtlinien dieſer 
Länder notwendig ſei. Da der Vertreter Lettlands die 
Konferenz vorzeitig verlaſſen mußte, um nach Riga zurück⸗ 
zukehren, konnte die Erörterung über dieſes Problem nicht 
zu Ende geführt werden. Die Beratungen ſollen in kurzer 
Zeit in Reval oder Riga fortgeſetzt werden. 

Die eſtuiſche Zeitung „Kaja“ beſchäftigt ſich in einem 
Leitartikel mit dem Ergebnis der Baltiſchen Konſereng und 
befaßt ſich im Zufammenhang damit mit der polniſch⸗ 
litauiſchen Frage. Das Blatt ſchreibt 1 a.: „Die 
Konferenz in Kowno wurde auf die Initiative Litauens 
hin einberufen, das ſich in letzter Zeit ziemlich iſo⸗ 
liert fühlte. Der litauiſche Konflikt mit Deutſchland 
und der Umſtand, daß man nach Abſchluß des polniſch⸗ 
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Dem heutigen Geſchlecht tut ein wenig mehr 
Familienachtung und =liebe not, wenn es nicht ganz 
zerfallen ſoll. Es iſt eben doch etwas anderes, wenn 
man weiß, auf welchem Aft des Familienbaumes man 
als Blättlein feftfitt, als wenn man ſo geſchichtslos 
vom Winde verweht wird. emii Frommel. 
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ruſſiſchen Nichtangriffspaktes nicht mehr auf Sowfetrußland 
rechnen könne, hat Litauen dazu bewogen, den baltiſchen 
Ländern größere Beachtung zu ſchenken. Auf dem Wege 
zur Gründung eines Bundes dieſer Staaten liegen jedoch 
noch viele Hinderniſſe. Die Konferenz in Kowno wird 
eigentlich kein Ergebnis zeitigen, wenn die pol niſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen keine Beſſerung erfahren 
und keinen normalen Charakter annehmen. 


Außenminiſter Beck fährt nach Reval. 


Außenminiſter Beck begibt ſich nach einer Meldung der 
offiziöſen „Gazeta Polſka“ am 23. Juli nach Reval, um 
dort dem eſtniſchen Außenminiſter einen Gegenbeſu ch 
abzuſtatten. Wie erinnerlich, weilte Miniſter Seljamaa 
Ende Mai zu einem offiziellen Beſuch in Warſchau. 


Außenminiſter Beck hat am geſtrigen Donnerstag den 
engliſchen Botſchafter Sir William Erſkine emp⸗ 
fangen. Wie verlautet, ſoll dieſe Unterredung mit der 
großen Aktion der engliſchen Diplomatie zugunſten des 
franzöſiſchen Planes eines Oſt-Locarnos im Zuſam⸗ 
menhang ſtehen. 

* 


Moskau befürchtet japaniſchen Einfall 
in die Mongolei. 


Moskau, 12. Juli. (O. E.) Wie die „Iſweſtija“ aus 
Schanghai melden, haben ſich der Stabschef der japaniſchen 
Kwantun⸗Armee und der Chef der japaniſchen Militär⸗ 
miſſion in Dolonor in Begleitung mehrer japaniſcher und 
manoſchuriſcher Offiziere nach dem öſtlichen Teil Tſcha⸗ 
hars begeben. Eine andere Gruppe japaniſcher Offiziere 
iſt nach Schanſi gereiſt. Dieſe japaniſchen Offiziers reiſen 
erwecken in Moskau die Befürchtung, daß Japan einen Ein⸗ 
fall in die Mongolei plane. In dieſem Zuſammenhang 
gewinnen die Beſprechungen, die Karachan im Namen 
der Sowjetregierung mit der Mongoliſchen Regie⸗ 
rung in Ulan⸗Bator führt, beſondere Bedeutung. Es iſt 
anzunehmen, daß dieſe Beſprechungen eine noch engere mili⸗ 
täriſche Zuſammenarbeit zwiſchen der Sowjetunion und 
deren mongoliſchen Schutzſtaat zur Folge haben werden. 

Gleichzeitig berichtet die Sowjetpreſſe über ein neues 
Aufflackern der antijapaniſchen Aufſtands⸗ 
bewegung in Mandſchukuo. Mehrere mandſchuriſche 
Städte ſollen von den Aufſtändiſchen bereits erobert ſein. 
Verſchiedene Truppenteile der Regierung von Mandſchukuo 
ſollen gemeutert haben. 


Rundfunk⸗Programm. 


Dienstag, den 17. Juli. 


Deutſchlandſender. 


06.20: Konzert. 10.10: 
Fröhlicher Kindergarten. 


Straßenmuſik (Schallpletten). 10.50: 
0 11.30: Siegfried Kuhn: Sonate für 
Bratſche und Klavier. 12.00: Konzert. 13.00: Unſere Reiſewoche: 
„Bayeriſches Panorama“. 15.15: Für die Frau. 15,40: Paul 
Eipper erzählt von Tierkindern. 16.00: Konzert. 17.15: Jugend- 
ſportſtunde: Spiel und Kampf. 17.35: Der Lotſe vom Pelorus⸗ 
ae Hans Richter. 17.45: Die Wiſſenſchaft meldet. 17.55: 

ändel: Nachtigallenmuſik. Kati Rauch, Sopran; Herbert Mün⸗ 
Bel, Klavier; Kurt Ramini, Flöte; Franz Schütze, Oboe; Helmut 


Hübner, Fagott. 18.35: Hauptſchriftleiter Fritzſche: Politiſche 
Zeitungsſchau. 18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter. 19.00: 
Aungarbeiter angepackt! Ein Singen und Künden von Arbeit 
und Kraft. 19.30: Ricarda Huch zum 70. Geburtstag. Verſe 
und Geſchichten, zuſammengeſtellt von Liſelotte Fiſcher. 20,00: 
Keruſpruch. Anſchl.: Nachrichten. 20.10: Orch.⸗Konzert. 20.50: 


„Das war Müuchhauſen“. Ein Hörſpiel von Klaus Herrmann, 
nach dem Roman Carl Haenſels. 22.00: Nachrichten. 22.30: Funk 


bericht vom internationalen Offiziers⸗Jagdrennen in Berlin 
Karlshorſt. 23.00 24.00: Konzert. 
Breslau. 


06.25: Konzert. 08.40: Für die Mutter. 
12.00: Konzert. 13.45: Konzert. 15.90: 
18.00: Stefan Pietz: Rund um die 
Hundstage. 18.20: Handharmonikaſolis. 19.00: Sang und Klang 
am deutſchen Rhein. 20.10: Konzert. 23.10: Junges deutſches 
Schaffen. 23.35—00.15: Harmonſumkonzert. 2 


Abnigsberg: Danzig. 
05.00: Schallplatten. 06.20: Konzert. 08.00: Morgenandacht. 08.30 


5.00: Schallplatten. 
11.45: Für die Bauern. 
Konzert. 16.00: Konzert. 


bis 09.00: Gymnaſtik. 11.05: Landfunk. 11.30: Schallplatten. 
12.00: Konzert. 18.05: Schallplatten. 15.10: Das neue Buch. 16.00: 
Konzert. 17.30: Liederſtunde. 18.20: Stunde der Axbeit. 18.45: 
Klaviermuſik. 20.10: Konzert. 22.50— 24.00: Nachtmuſik. 

Leipzig. 


08.20: Konzert. 09.00—09.20: Für die Frau. 12.00: 


06.25: Konzert. 
13.10—14.30: Konzert. 


Aus aller Herren Länder (Schallplatten). 


15.20: Siebenbürgiſche Erzähler. 16.00: Konzert. 18.00: Was 
lieſt die HJ? 18.15: Blasmuſik. 19.35: Kunſt und Geſchichte. 
20.15: Alle Tage Gloria. 21.20: Konzert. 22.00: Frohſinn auf 


den Bergen (Schallplatten). 22.50: „Kaukaſiſche Komödie“. 


in einem Akt. 


Warſchau. 

06.30: Choral⸗Schallplatten. 12.10: Salonkonzert. 13.20: Schall⸗ 
platten. 16.00: Unterhaltungskonzert. 17.15: Orcheſterkonzert. 
18.15: Schallplatten. 19.15: Leichte Muſik. 20.12: „Triſtan und 
Iſolde“, muſikaliſches Drama von Rich. Wagner (Schallplatten). 


Mittwoch, den 18. Juli. 


Deulſchlandſender. 


06.20: Konzert. 11.30: Heitere Opern⸗ und Operetten⸗Arien. 
12.00: Konzert. 13.00: Unſere Reiſewoche: „Vom Rhein zur 
Donau“ (Schallplatten). 15.15: Tierſchutzfunk für Kinder. Anſchl.: 
Der Bauer und ſein Sohn. 
von Mörike. 16.00: Konzert. 
ſpielt. 
Konzert. 19.35: 
Wer kennt dieſes Buch? Lothar Müthel lieſt aus einem der 
ſechs Bücher des Monats“. 20.00: Nachrichten. 20.10: Unſere 
Saar. — Den Weg frei zur Verſtändigung. 20.30: Blasmuſik. 
21.85: Stunde der jungen Nation. Appell durch den Reichs⸗ 


17.45: Der Celliſt Ludwig Hoelſcher 


Bevölkerungsbewegung 


Oper 


Kurzhörſpiel nach einem Märchen 


18.20: Kartenleſen für die Hitler⸗Jugend. 18.40: Kleines 
Preisausſchreiben der Reichsſchrifttumsſtelle. 


Mehr Heiraten, aber weniger Geburten. 
Die Bevölkerungsbewegung in Europa. 

Vor kurzem hat das Eidgenöſſiſche Statiſtiſche Amt die 
in der Schweiz im Jahre 1932 
veröffentlicht. Die Schweizer Sffentlichkeit, vornehmlich 
die Preſſe, befaßt ſich eingehend mit den Ergebniſſen der 
ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, die für die Schweiz um Jo 
niederſchmetternder ſind, als ſich aus den mit größter Ge⸗ 
nauigkeit und Sorgfalt zuſammengeſtellten Ziffern ergibt, 
das nunmehr auch die Schweizer in die Reihe der „altern⸗ 
den“ Völker eingetreten ſind. Zum erſten Mal wird ſich 
das Schweizer Volk der furchtbaren Gefahr bewußt, von 
der es bedroht wird, daß nämlich der natürliche Be⸗ 
völkerungsgewinn mehr und mehr geſchmälert und der Zu⸗ 
ſtand einer gleichbleibenden, ja vielleicht ſogar gelegentlich 
abnehmenden Volkszahl herbeigeführt wird. 

Dadurch zeigt ſich nun auch in der Schweiz die gleiche 
Erſcheinung, die in einer Reihe anderer europäiſcher 
Länder feſtzuſtellen iſt, daß nämlich die Heiratsluſt 
ſteigt, die Geburten dagegen nicht im gleichen 
Maße zunehmen. Mit anderen Worten: Heirats⸗ 
ziffern und Geburtenhäufigkeit ſtehen in einem Mißverhält⸗ 
nis zueinander, deſſen Gründe nicht immer in der Wirt⸗ 
ſchaftskriſis allein zu ſuchen ſind. Im Zuſammenhang mit 
den jüngſten Schweizer Veröffentlichungen iſt daher eine 
Überſicht von beſonderem Intereſſe, die im zweiten Juni⸗ 
heft der Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“, die vom 
Statiſtiſchen Reichsamt herausgegeben wird, enthalten iſt. 


Danach bringt das Jahr 1933 in allen europäiſchen 
Ländern mit alleiniger Ausnahme der Tſchechoſlowakei eine 
Zunahme der Eheſchließungen. Sie iſt in 
Deutſchland mit 121000 = 23,7 Prozent eine Erſchei⸗ 
nung von beſonderer Art und Größe. An zweiter Stelle 
folgt nämlich der Jriſche Freiſtaat mit 7,2 Prozent, 
an dritter Italien mit 6,3 Prozent. Auch die Nieder⸗ 
lande weiſen noch 6,1 Prozent auf. Die übrigen euro⸗ 
päiſchen Länder liegen zwiſchen % und 5 Prozent. f 

Auch in der Entwicklung der Geburtenhäufig⸗ 
keit haben ſich im Jahre 1933 beachtenswerte Ver⸗ 
änderungen vollzogen. Im Jahre 1932 wurde noch das 
Deutſche Reich neben Italien und Polen von dem 
ſtärkſten Geburtenrückgang betroffen, während 
Länder wie Frankreich, Groß-Britannien, die Niederlande 
und im Oſten Ungarn, die Tſchechoſlowakei und die balti⸗ 
ſchen Randſtaaten mit teils beſtändigen Geburtenzahlen, 
teils nur geringen Rückgängen verhältnismäßig gut ab⸗ 
ſchnitten. Im Jahre 1933 dagegen hatten die ſtärkſte 


Abnahme der Geburten die oſt⸗ und ſüdoſt⸗ 
europäiſchen Staaten, ſowie Frankreich, Groß⸗ 
Britannien und die Niederlande zu verzeichnen, während 
ſich in Italien und im Deutſchen Reich der Ge⸗ 
burtenrückgang erheblich verlangſamte. Die bisher vor⸗ 
liegenden Ergebniſſe für die oſt⸗ und ſüdoſteuropäiſchen 
Länder zeigen trotz der Zunahme der Eheſchließungen 
durchweg eine ſtarke Steigerung des Geburtenrückgangs. 
In Polen hat ſich die vorjährige Abnahme der lebend 
Geborenen um rund 34000 nahezu verdoppelt. Die 
jährliche Zahl der lebend Geborenen in Polen iſt im Laufe 
von drei Jahren um insgeſamt 150000 geſunken. Die Ge⸗ 
burtenziffer, die 1930 noch 32,3 auf tauſend Einwohner 
betrug, iſt 1933 auf 26,5 zurückgegangen. Die Tſchecho⸗ 
ſlowakei meldet eine Verminderung um 81 Prozent, 
Ungarn von 7,7 Prozent, Eſtland 7,8 Prozent, Litauen 4,9 
Prozent. Von den weſteuropäiſchen Ländern ſteht Frank⸗ 
reich mit einer Abnahme um 5,5 Prozent an der Spitze. 
Auf tauſend Einwohner kamen in Frankreich im Jahre 
1933 noch 16,3 lebend Geborene. In England wurden 5,2 
Prozent weniger gezählt, in den Niederlanden 4,1 Prozent. 
Demgegenüber kam im Deutſchen Reich der Geburten 
rückgang in der zweiten Jahreshälfte zum Stillſtand, 
ſo daß für das ganze Jahr 1933 ſich nur eine Abnahme 
um 2,2 Prozent der vorjährigen lebend Geborenen Zahl 
ergab. Trotz dieſes günſtigen Momentes weiſt Deutſch⸗ 
land von allen europäiſchen Ländern nach wie vor die 
niedrigſte Geburtenziffer auf, nämlich 14,7 auf 
Tauſend. 


Die eingangs erwähnte Schweizer Statiſtik iſt inſofern 
intereſſant, als über die Todesurſachen genauere 
Unterſuchungen angeſtellt worden ſind. Entſprechend der 
ſtets älter werdenden Bevölkerung treten die Alters 
krankheiten immer mehr in den Vordergrund, während 
die anderen Krankheiten, im beſonderen die Infektions⸗ 
krankheiten, zurückgehen. So ſtarben z. B. an Scharlach 
in den achtziger Jahren noch jedes Jahr zweihundert bis 
vierhundert Perſonen. Seit 1920 ſind es nur noch zwanzig 
bis vierzig geweſen. Ahnlich ſteht es mit Diphtherie, 
Maſern, Keuchhuſten und Magendarmkatarrh der Säug⸗ 
linge. 1886 fielen noch 531 Perſonen den Pocken zum 
Opfer, ſeit 1926 iſt in der Schweiz kein Pockentodesfall mehr 
gemeldet worden. An Tuberkuloſe ſtarben bis zur Jahr⸗ 
hundertwende jährlich 8000 bis 9000 Menſchen. Dieſe Zahl 
iſt etwa auf 5000 herabgeſunken. Geſtiegen iſt ledig ⸗ 
lich die Krebsziffer. Während zu Ausgang des 
Jahrhunderts etwa 3000 bis 4000 Schweizer an Krebs 
ſtarben, ſind es jetzt ſchon nahezu 6000 im Jahre. 
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m Brautſchiff nach Auſtralien. 
Wie England den jüngiten Erdteil beſiedelte 


Endlos lang war der Zug der Menſchen, die an dieſem 
regneriſchen Sommertag des Jahres 1834 — alſo genau 
vor einem Jahrhundert — über die Laufplanke des Zwei⸗ 
maſters „Petrel“ marſchierten. Ein ſtattliches neues Schiff, 
Fahnen und Wimpel wehten von ſeinen Maſten, und Tax 
nengewinde und grüne Zweige ſchlangen ſich um die kräfti⸗ 
gen Rahen. Dröhnend krachten die Salutſchüſſe der Bat⸗ 
terien an der Reede von Liverpool, als die letzten Leinen 
gelöſt wurden und der Wind die ſchneeweißen Segel leiſe 
blähte, bis die erſten ſpritzenden Wellenköpfe am ſcharfen 
Bug vorbeiglitten. „Petrel“ ging auf Fahrt, mit der ſelt⸗ 
ſamſten Fracht an Bord, die je ein Schiff der Königlich 
Britiſchen Marine geladen hatte. 

Seltſam auch das Ziel dieſer Reiſe. Auſtralien, damals 
erſt rund 200 Jahre in das Weltbild der Zeit aufgenommen, 
hatte Menſchenmangel. Beſſer: 


Mangel an heiratsfähigen weißen Frauen! 


Wohl lebten damals, 1834, ſchon genug weiße Männer in 
den Küſtenbezirken des jüngſten Erdteils. Aber dieſen ehe⸗ 
maligen Sträflingen, die England hier angeſiedelt hatte, 
fehlten die Frauen. So ſtark fühlbar wurde in den erſten 
Jahrzehnten des 19, Jahrhunderts dieſer Mangel, daß alte 
Jungfern, die in England ein Mann nur mit Grauſen an⸗ 
geſehen hätte, in Auſtralien zu den begehrteſten Heirats⸗ 


objekten anancierten. 4 


Aber auf die Dauer — das wurde in England 
wohl erkannt — ließ ſich dieſe Art der Koloniſation nicht 
durchführen. Daß die Männer zum großen Teil 
frühere Sträflinge waren, die man aus den Zucht⸗ 
häuſern Englands nach Neu⸗Südwales verpflanzt hatte, 
daran ſtieß man ſich wenig. Man hatte gute Erfahrungen 
mit ihnen gemacht; ſie waren recht fleißig, hielten auch eine 
gewiſſe Ordnung und an den Kampf um das nackte Leben 
maren ſie ja ſchließlich durch ihr Vorleben gewöhnt. 

Aber man konnte nicht auf ewig Sträflinge in großer 
Zahl zu Herren eines reichen Landes machen. Man mußte 
daran denken, allmählich eine eingeborene weiße 
Beyölkerung zu ſchaffen. b 


Wo aber die Frauen hernehmen? 


Frauen, die robuſt genug waren, zunächſt einen aus dem 
Zuchthaus begnadigten Schwerverbrecher zu heiraten und 
A mit ihm das harte Leben der Kolonialpioniere zu 
teilen ö 

Schwere Sorgen für Englands Miniſter. Wo gab es 
Frauen, die ein ſolches Los auf ſich zu nehmen bereit 
waren? Endlich probierte man es mit einem öffentlichen 


Aufruf. Und der Erfolg war verblüffend: 


Tauſende junger Mädchen meldeten ſich zur Auswanderung 
He nach Auſtralien! 


jugendführer und durch den Obergebietsführer Dr. Stellrecht. 22.00: 
Nachrichten. 23.00 24.00: Kleine Stücke heiterer Kammmermuſik. 

Breslau. N 
05.00: Konzert. 06.25: Konzert. 
Konzert. 13.45: Unterhaltungskonzert. 15.10: Wir reifen mit! 
15.30: Kinderfunk. 16.00: Unterhaltungskonzert. 18.15: Lieder⸗ 
ſtunde. 19.00: Ricarda Huch. 20.10: Unſere Saar. — Den We 
frei zur Verſtändigung. 20.35: Stunde der jungen Nation. 21. 
920 Tanz, Freude und.. Liebe! Ein Abend voller Heiter⸗ 
eit. ie 15 De ; 


11.45: Für die Bauern. 12.00: 


Königsberg⸗Dauzig. 

05.00: Schallplatten. 06.20: Konzert. 11.30: Schallplatten. 12.00: 
Konzert. 13.05: Schallplatten. 15.30: Kinderfunk. 16.00: Kon⸗ 
zert. 17.50: Landfunk. 18.40: Werkarbeitsſtunde für Jungen. 
19.05: Bandonion⸗Konzert. 19.35: Nachtſpaßiergang. 20.10: 
Unfere Saar. — Den Weg frei zur Beritändigumg. 20.45: 
„Ifabeau“, Oper pon Pietro Mascagni. Oder 20.05: St 
der jungen Nation. 21.00: Nach Anſage. 22.00: Nachrichten. 
22.30 —24.00: Unterhaltungs⸗ und Tanz muſik. 


beſtehen, 


Das hatte man nicht erwartet! Nun konnte man ſich 
die beſten, kräftigſten ausſuchen, um ſie dem neuen Leben in 
einer neuen Welt zuzuführen. 

Das Los fiel auf 270, alle jünger als 30 Jahre, gefund, 
ſtark, in allen häuslichen Arbeiten erfahren und bereit, mit 
einem der Siedler dort drüben die Ehe einzugehen. Denn 
das war die Vorbedingung. Wer ſie nicht erfüllen wollte, 
war von vornherein ausgeſchloſſen. 


So ſegelte denn „Petrel“ unter ſeinem Kapitän Longs⸗ 
dale ins Ungewiſſe. Ganz wohl war vielen nun doch nicht 
zu Mute. Zurück? Nein, das gab es nicht mehr. Und was 
vor ihnen lag, das war unſicher und dunkel. Eins quälte 
ſie vor allem: 5 f 


Wie würde der Mann ausſehen, den ſie nun bald 
den ihren neunen ſollten? 


Sie wußten nichts von ihm, ſie kannten nicht ſeinen Namen, 
ſie ahnten nur, daß er vermutlich von rauhen Sitten und 
ſchlechten Angewohnheiten ſei. 


So mögen ſie wohl an manchem Sturmtage weinend 
auf ihrer Kiſte geſeſſen haben, die die Ausſteuer der Engli⸗ 
ſchen Regierung enthielt. Wäſche, Kleider, 12 Pfund Ster- 
ling — ein Brautſchatz, wie er unter dieſen Umſtänden als 
geradezu fürſtlich bezeichnet werden mußte. Der Geiſtliche, 
der ihnen zu Troſt und Beiſtand mitgegeben war (auch um 
nach der Ankunft ſeines Amtes zu walten), hatte alle Hände 
voll zu tun, zu beruhigen und zu tröjten. 


Viele Wochen dauerte die Reiſe. Endlich, im Auguſt, 
der Ruf: Land in Sicht! 


Die Bucht von Melbourne ſchob ſich näher. Am Strand 
ein wüſtes Getümmel. Alles, was Mann hieß, hatte 
ſich eingefunden. Hunderte und Aberhunderte abenteuerliche 
Geſtalten, vom Jüngling bis zum Greis, warteten darauf, 
daß das „Brautſchiff“ endlich feine koſtbare Ladung löſchte, 
Noch ehe es dazu kam, 


ſetzte ein kühner Sturm die Männer in den Beſitz 
. des Schiffes; 


ſie überſchwemmten Deck und Räume, und nach Minuten 
ſchon waren dicke Freundſchaften geſchloſſen, überall 
bildeten ſich kleine Gruppen, und fo ſchnell wurde man ſich 
einig, daß ſchon am folgenden Sonntag alle 270 Maid 
chen getraut und verheiratet waren. Sechs Geiſt 
liche vollzogen die feierliche Handlung. Jubel und Freude 
herrſchte in Auſtralien, aber leider hat nie ein Bericht davon 
geſprochen, wie das Abenteuer eigentlich ausgegangen iſt, 

Aber ob glücklich oder unglücklich: die Tatſache bleibt 
„ daß ein großer Teil der weißen Bevölkerung 
Auſtraliens in gerader Linie aus jenen Ehen ſtammt, die 
damals vor hundert Jahren, im Sommer 1834, von ehe⸗ 
maligen Sträflingen und den Inſaſſen dieſes jonderbaren 
„Brautſchiffes“ auf Befehl des Staates geſchloſſen wurden. 


D * 


Leipzig. 5 h 
06.25: Konzert. 08.20-09.00: Schallplatten. 12.00: Konzert. 15.10: 
Konzertſtunde. 16.00: Jugendnachmittag. 17.10: Luſtige Volks⸗ 
muſik aus allen Himmelsgegenden. 18.00: Luſtige Volksmuſil 
aus allen Himmelsgegenden. (Fortſetzung.) 20.00: Nachrichten. 
20.10: Unfere Saar. — Den Weg frei zur Verſtändigung. 20.35: 
Stunde der jungen Nation. 21.00: Unterhaltungskonzert. 22.50 
bis 00.30: „Tanz, Freude und ... Liebe“. 


Warſchau. ; ö 
06.30: Choral⸗Schallplatten. 12.10; Unterhaltungskonzert. 13.05: 
Franzöſiſche ſinfoniſche Muſik (Schallplatten). 16.00: Leichte 
Muſik. Hollywood⸗Orcheſter, Dir.: Gorzynſki und Vokaldus 
Gabel und Fleiſcher. 17.15: Chorkonzert. Zaremba⸗Chor. Pol, 
niſche Volkslieder und andere Lieder. 17.45: Geſangs vorträge 
Lieder von Schumann und Rich. Strauß. 
19.15: Violinvorträge. 21.12: 
vorträge. 22.15: Tanzmuſik. 


Geſangs vorträge. 21.90: Klavier 


1 


18.15: Schallplatten. 


ä 


gebäude als ſolches nicht 


der deutſche Volksgerichtshof. 


Aus Berlin wird uns gemeldet: 


Zu Anfang Mai dieſes Jahres wurde durch Reichsgeſetz 
der Volksgerichtshof geſchaffen. Nach 2% Monaten 
tritt er bereits ins Leben. Damit beginnt eine neue 
und wichtige Etappe in der deutſchen Rechts⸗ 
geſchichte im allgemeinen und des Strafrechts im be- 
ſonderen. 

Der Voltsgerichtshof übernimmt hinſichtlich aller Fälle 
von Hochverrat und Landesverrat die Befugniſſe, 
die hisher das Reichsgericht auszuüben hatte. Er bildet 
jedoch nicht einen oder mehrere Senate beim Reichsgericht, 
die lediglich unter dem Namen „Volksgerichtshof“ zuſam⸗ 
mengefaßt werden, ſondern er iſt eine eigene höchſt⸗ 
richterliche Inſtitution für ſich, die ſich auch in einer 
Reihe von Beſtimmungen und Vorſchriften. vom Reichs⸗ 
gericht unterſcheidet. Das gilt zunächſt für die Mit⸗ 


glieder des Volktsgerichtshofes, deren Namen nunmehr 


bekannt gegeben werden. Sie werden nicht, wie die Mit⸗ 
glieder der Senate beim Reichsgericht, durch den Reichs⸗ 
präſidenten ernannt, ſondern auf Vorſchlag des Reichsjuſtiz⸗ 
miniſters vom Reichskanzler. Auch die Beſetzungs⸗ 
zähl Hat ſich geändert. Beim Volksgerichtshof genügt für die 
Hauptverhandlung ein mit fünf Richtern beſetzter Senat, 
jedoch müſſen der Vorſitzende und ein Mitglied des Senats 
die geſetzlich vorgeſchriebenen Erforderniſſe zur Ausübung 
des Richteramtes beſitzen. Für die ſonſtigen Verhandlungen 
werden Dreier-Senate gebildet. d 

Eine weitere wichtige Neuerung iſt durch eine Ab⸗ 
änderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes herbeigeführt 
worden. In dieſem Geſetz iſt für das Reichsgericht die Be: 
ſtimmung enthalten, wonach jeder Senat an die Rechts⸗ 
entſcheidungen eines anderen Senats gebunden iſt, und von 
ihnen nur abweichen kann, wenn die neue Entſcheidung in 
einer gemeinſamen Sitzung der vereinigten Senate 
feſtgeſtellt und anerkannt wird. Dieſe Beſtimmung gilt 
für den Volksgerichtshof nicht; feine Senate find 
in ihren an een vollkommen frei und nicht 
boneinander abhängig. Die Anklage vor dem Volks⸗ 
serihtähof wird vom Oberreichsanwal't vertreten. 
Die Zulaſſung von Verteidigern unterliegt der Genehmi- 
gung des Gerichtsvorſitzenden. Im übrigen entſpricht das 
Verfahren den für Strafverfahren geltenden Vorſchriften. 
Lediglich ein Unterſchied beſteht inſofern, als unter ge: 
wiſſen Vorausſetzungen auf eine Vorunterſuchung 
verzichtet werden kann. Auf jeden Fall ſollen jedoch 
alle vor dem Volksgerichtshof anhängigen Strafſachen mit 
möglichſter Beſchleunigung erledigt werden. 
Gleichzeitig mit dem Reichsgeſetz über die Errichtung 
des Volksgerichtshofes find auch neue Beſtim mungen 
über die Begriffe des Hochverrats und Landesverrats er⸗ 
laſſen worden. Danach beſteht Hochverrat im allgemei- 
nen in Gewaltanwendung oder Gewaltandrohung gegen die 
Verfaſſung, den Reichspräſidenten, die Reichsregierung und 
das Reichsgebiet. Unter den Begriff des 


bei der Polizei, ſowie Beeinfluſſung der Maſſen. Unter 
Landesverrat fällt der Verrat von Staatsgeheimniſſen; 
die Fälſchung von Gegenſtänden, oder unwahre oder gröblich 
entſtellte Behauptungen im Ausland. Für eine Reihe der 
ſchwerſten Fälle ift die Todesſtraſe angedroht. 

Das Reichsgericht bleibt, nachdem nun die Aburteilung 
über Hochverrats- und Landesverratsdelikte aus ſeiner Zu⸗ 
ſtändigkeit herausgenommen worden ſind, in ſtaatsrechtlicher 
Hinſicht Reviſionsinſtanz für Verfaſſungs⸗ 
fragen In dieſer Hinſicht bleibt auch das Reicegs eu 
Mithüterin der Reichseinheit. 

Der Sitz des Volksgerichtshofes, der am Son nabend in 
ſeterlicher Sitzung eröffnet werden wird, iſt der Teil des 
Preußenhauſes in Berlin, in dem ſich früher der 
Preußiſche Landtag befand. Da das Parlaments⸗ 
mehr benötigt wird, iſt es eine 
ideale Stätte für ein Gericht. Nicht nur die Fülle der 
Sitzungszimmer und Bureauräume ermöglicht ohne Umbau⸗ 
zwang das Unterbringen des Geſamtapparates des Volks⸗ 
gerichtshofes, auch die techniſchen Einrichtungen (Fern⸗ 
ſprecher, Aktenauſzüge, Rohrpoſt uſw.) können ohne weiteres 
dem behördlichen Dienſtgang eingegliedert werden, In der 

ibliothek des alten Preußiſchen Landtags umfaßt allein die 
luriſtiſche Abteilung 148 000 Bände, ſo daß alſo das neue Ge⸗ 
richt über einen Stammbeſtand an juriſtiſcher Literatur ver— 
ügt, wie mit Ausnahme des Reichsgerichtes kaum ein zwei⸗ 
tes Gericht in Deutſchland. Hinzu kommt noch, daß die 
wichtigſte Behörde, die mit der Arbeit des Volksgexichtshofes 
aufs engſte im Zuſammenhang ſteht, das Geheime 
Flaatspoligetlamt, ſich auf der anderen Seite der 
rinz Albrechtſtraße, in der das Preußenhaus gelegen iſt, 
befindet. Infolge dieſes glücklichen Zuſammentreffens er— 
übrigte es ſich, ein neues Gebäude für den Volksgerichts⸗ 
of zu errichten. Die Reichsjuſtizverwaltung zahlt lediglich 
an die S Stiftung Preußenhaus die Miete für die vom Volks⸗ 
gerichtshof benötigten Räume. 5 


die Mitglieder des Voltsgerichts. 
Vorſitzender: Senatspräſident Rehn. 


A Die Liſte der vom Reichskanzler auf Vorſchlag des 
eichsjuſtizminiſters zu Mitgliedern des morgen erſtmalig 
lüſammentretenden Bolfsgerichtshofes ernannten Perſön⸗ 
eiten wurde am 13. Juli bekanntgegeben. Danach ae- 
Öten dem neuen Volksgericht an: 
N Senatspräfident beim Kammergericht Dr. Fritz Rehn, 
i erlin; Senatspräſident Wilhelm Bruner, München; Se⸗ 
latspräfident Eduard Speing mann, Düſſeldorf⸗ Wupper⸗ 
155 die Landgerichtsdirektoren Erik Schauwecker, Bres: 
376 Dr. Friedrich Schad, Düſſeldorf, und Dr. Johannes 
Steger, Altona; die Landgerichtsdirektoren Dr. Alfred 


\ Xöhle r, München; Emil Walter Hartmann, Dresden 


5 Paul Lämmle, Stuttgart; Landgerichts rat Ludwig 
Fr ger, Karlsruhe; Landgerichtsdirektor Dr. Günther Löh⸗ 
bh n, Hamburg; Oberſt B'u ſch, Kommandeur des In⸗ 
N N Nr. 9, Potsdam; Oberſtleutnant Nei- 
Es Fregattenkapitän Förſte, Korvettenkapitän Noll 
ek n und Dr. Herzlieb, ſämtlich im Reichswehrmini⸗ 
8 um; Fliegerkommodore Chriſtianſen, Felmy, 

enninger, Stumpff. Wimmer; Obergruppenfüh⸗ 


uns eben doch ein augenehmes 


Hochverrates 
fallen ferner Zerſetzungsverſuche bei der Reichswehr und 


Bromberg, Sonntag, den 15. Juli 1934. 


rer Staatsrat v. Jagow; die Gruppenführer Freiherr v. 
Eberſtein, Meyer-Quade, Staatsſekretär Hof⸗ 

mann, München, und Hauptmann a. D. Weiß, Berlin, 
Regierungsrat Klitzing, Schwerin i. Meklbg., Gauleitung; 
Landesbauernführer Bredow, M. d. R. „Manſchnow⸗Oder⸗ 
bruch; Kreisleiter Word, Brauer und Mälzer, Karlsruhe; 
Flugleiter Hartmann, Deſſau, und Juſtizinſpektor 
Angermann, Breslau, Gauleitung. 


Ferner hat der Reichsjuſtizminiſtet den Senatspräſi⸗ 


denten Dr. Rehn zum Präſidenten des Volks⸗ 
gerichtshofes und Vorſitzenden eines Senates und die 
e ene Wilhelm Bruner und Eduard 


Springmann zu Vorſitzenden eines Senates des Volks⸗ 
gerichtshofes beſtimmt. 


Vier Monate Gefängnis für Dr. Hermes. 


Nach mehr als zweimonatiger Dauer fällte die 
II. Strafkammer des Landgerichts Berlin am 13. Juli in 
dem Prozeß gegen den früheren Reichsminiſter Dr. Hermes 
folgendes Urteil: 


F 1 en zermar Delent Teereninen ana a Taler, du mußt wandern 


Zur Einſchmelzung der Dreimarkſtücke. — Kleiner Bericht 
von der Weltreiſe des Talers. 


(Berliner Bericht.) 


Man muß ſchon jagen: es war nicht mehr ſchön. Man 
mußte hölliſch aufpaſſen. Erſt hatte man ſich gegen die 
großen und ſchweren Fünſmarkſtücke geſträubt, die einem 
das Portemonaie beſchwerten, ohne daß man eigentlich 
etwas drin hatte. Als dann aber die kleinen Fünfmärker 
herauskamen, wurde das Übel nur noch größer, denn nun 
begaun eine Verwechſlungs⸗Epidemie, die manch braven 
Erdenbürger 2 2 deutſche Reichsmark gekoſtet hat. Wenn man 
daher hört, daß die im Umlauf befindlichen Dreimarkſtücke 
langſam eingezogen werden: und ab 1. Oktober 1934 über⸗ 
haupt ihre Geltung verlieren, wird man erleichtert auf⸗ 
atmen; denn es koſtete immerhin eine ziemliche Wachſand 
keit, die Verwechſlung zu vermeiden, 

Und doch!, Ein ganz klein wenig wehmütig iſt man ge⸗ 
ſtimmt. Der Taler, von dem die Kinder auf der Straße 
zu ihren Ningelreihenſpielen das Wanderlied ſingen, war 
Zahlunasſtück. Wir dachten 
zwar nie eigentlich an ſeine Vorgeſchichte, aber es ſchien 
doch, als ſei die ihm eingeprägt, und gerade ſo, wie er da 
war, erfrente er ſich der größten Beliebtheit. 

Nun iſt das Todesurteil über ihn geſprochen. Die 
Schmelze wartet auf ihn. Gerade zehn Jahre hat er ge— 
lebt, denn er, von dem wir heute als dem Taler ſprechen, 
iſt eigentlich ja nur ein naher Verwandter des wirklichen 
Talers, iſt nur ein Dreimarkſtück, wie es zu einigen Tau⸗ 
ſenden am 30 Auguſt 1924 geprägt worden iſt. Der rich⸗ 
tige Taler, — das iſt eine lange Geſchichte! Aber wie 
n iſt ſie doch! 

Der Geburtsort des, Talers iſt Joachimsthal in Böhmen. 
Als man ihn aus der Wiege hob, die aus dem in Joachims 
thal gefundenen Bergſilber beſtand, taufte man ihn, lokal⸗ 
e wie man nun einmal war, auf „Joachimsthaler“. 

Dieſer Joachimsthaler bedeutete für den Geldmarkt faſt 
aller europäiſchen Länder kurz nach dem Mittelalter die 
Rettung. Die Zahlungsmittel waren unerhört knapp ge- 
worden. Papiergeld verſtand man nicht zu drucken, man 
brauchte aber eine höhere Zahlungseinheit als die Silber— 
mark. Was lag näher, als den Taler wirklich wandern zu 
laſſen? 

Und alſo wanderte er in alle Welt. In Deutſchlaud 
machte ex. die erſte Station. Da ließ man einfach den 
Jbachim weg und — man hatte den Taler! In Polen 
dagegen wurde das umgekehrte Verfahren angewendet. 
Man behielt den „Jbachim“ und ſchob den Taler wieder 
ab, fo kam man zum „Jbachimik“. Ob man ſich nun aber 
ale biſſe machte wegen des vom Joachim abgetrenn⸗ 


Deutſche Rundſchan. 


genoſſe 
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Der Angeklagte wird wegen Untreue zu 4 Mona- 
ten Gefängnis verurteilt. Die Strafe iſt durch die 
Unterſuchungshaft verbüßt. Im übrigen wird der An- 
geklagte freigeſprochen. Die Koſten des Verfahrens 
trägt der Angeklagte. 


Kämpfe in der Volkswirtſchäft 


haben zu unterbleiben. 


Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, hat 
folgende Anordnung erlaſſen: 


Unbeſchadet der grundſätzlichen und im Programm der 


NSDAP verankerten Schaffung eines geſunden Mittel- 
ſtandes haben Kämpfe zwiſchen einzelnen Einrichtungen der 
deutſchen Volkswirtſchaft zu unterbleiben. Wegen Zuge⸗ 
hörigkeit zu Verbrauchergenoſſenſchaften darf kein Partei- 
oder Volksgenoſſe angegriffen oder benachteiligt 
werden. Die geſchäftliche und die Mitgliederwerbung der 
Verbrauchergenoſſenſchaften, wie auch die Werbung des 
Einzelhandels hat ſich jedes politiſchen, weltanſchaulichen 
oder kämpferiſchen JJV... ͤ VdT ee zu enthalten. 


ten Talers? Obwohl der inzwiſchen als „Talero“ nach 
Italien gewandert war, holte man ihn reumütig wieder 
zurück und hatte nun neben „Joachimik“ noch den „Taler“. 


In Frankreich — man ſieht, alle Länder ſchrien nach dem. 


wandernden Taler und luden ihn zu Gaſt — erhielt er den 
klingenden Namen „Jvcondale“ (von Joachim), und in 
Rußland — ſoweit brachte es das abenteuerliche Geldſtück 
auf ſeiner Weltreiſe — wurde der Joachim zum Jefimok. 
Dreihundert Jahre ſpäter unternahm unſer Taler ſogar 
eine Schiffsreiſe übers Weltmeer und landete in Amerika. 
Als Dollar ſahen wir ihn wieder. 

In Deutſchland iſt ſeine Erdenwanderung erſt einmal 
beſchloſſen. Und ſchon jetzt ſträubt man ſich ein wenig gegen 
die Entgegennahme des RAUF BEINEN Geldſtücks. Nur die 
Kinder ſingen unentwegt das Lied zu ſeiner Ehre: „Taler, 
Taler, du mußt wandern! ...“ 


Reife wie zu Haufe! x 
Neue Ausſtattung von Reichsbahnwagen. 
Die Reichsbahndirektinn München hat am , 
einem Vertreter des „Völkiſchen Beobachter“ in 
Reichsbahnreparaturwerkſtätten Neuaubing eine inter 15 
ſante Neuerung ie wie fie in ganz De 
land noch nicht beſteht. Das Neichsbahnzentralamt Mün⸗ 
chen hat eine Zugeinheit von vorläufig 12 Wagen zuſam⸗ 
mengeſtellt, die in ihrer Innenausſtattung ganz neue 
Wege im Reichsbahnweſen weiſt. Reichsbahnober⸗ 
baurat Saenger hat als Innenarchitekt die Ausſtattung 
beſorgt. 

id verſchiedenfarbige Tönung der In⸗ 
nenwände und die Anbringung von duftig wirkenden 
Indanthren⸗Vorhängen ſind die Abteile in kleine 
Wohnungen verwandelt worden, 
Wochenendhaus zur Zierde gereichen würden. Jede Ab⸗ 
teilung iſt anders getönt und beſitzt ſo eine eigene Note. 
Mit künſtleriſchem Geſchmack ſind zu dieſem Anſtrich die 
Vorhänge gewählt und tragen viel zu dem wohnlichen 
Charakter der Wagen bei. Die Wände ſind mit Neudrucken 
alter bayeriſcher Kupferſtiche geſchmückt, die Schlöſſer, Bur⸗ 
gen, e und Städte Bayerns darſtellen. 

Die ganze Zugeinheit vermittelt einen überaus 
freundlichen Eindruck und läßt den Reiſenden ver⸗ 
geſſen, daß er ſich in einem Zug befindet. Auf den Aus⸗ 
flugsſtrecken eingeſetzt, bietet dieſer Zug ſchon einen Vor⸗ 
geſchmack von Freuden eines Wochenendes, da er ganz auf 
den ländlichen Charakter abgeſtimmt iſt. Der neue Zug 
wird in der nächſten Woche dem Verkehr übergeben. Ob 
weitere ſolche Züge ausgeſtattet werden, hängt von der 
Aufnahme beim Publikum ab. 


VBrieffaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein: anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsauittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


Agricola. Am 11. Juni. AR der Verband der polniſchen Ban⸗ 
ken beſchloſſen, den Wechſeldiskont von 9½ auf 8½ Prozent herab⸗ 
zuſetzen. Das iſt aber nur der Beſchluß eines rein privaten Ver⸗ 
bandes, durch den u. a. die nein Nes, nicht gebunden ſind. Wir 
glauben daher nicht, daß Ihnen ein Proteſt gegen die Praxis Ibrer 
Sparkaſſe etwas nützen wird. 


A. 57. Sie ſowohl wie der Angestellte haben jeder für ſich 
1 Prozent des Verdienſtes des Angeſtellten reſp. deſſen, was Cie 
als Arbeitgeber dem Angeſtellten auszahlen, für den Arbeitsfonds 
zu zahlen. Sie als Arbeitgeber find für die Leiſtung des An⸗ 
geſtellten haftbar und haben Sie ihm von feinem Gehalt bei der 
jedesmaligen Zahlung abzuziehen. Das heißt: 1 Prozent; Sie 
ſelbſt haben 1 Prozent des dem Angeſtellten gezahlten Gehalts aus 
eigener Taſche zu zahlen. 5 


H. K. M. 1. Aus Ihrem Söreiden iſt nicht erſichtlich, ob Sie 
die Anwartſchaft auf eine 9 105 e verloren haben und eventuell 
wann Sie ſie verloren haben. Deshalb iſt es auch für uns unge⸗ 
wiß, ob auf Grund des deutſch⸗polniſchen Sozialverſicherungs⸗ 
abkommens die Anwartſchaft, wenn ſie verloren gegangen iſt, wie⸗ 
der hergeſtellt werden kann. Auf eine Berechnung der Höhe der 
Rente könnten wir uns auch nicht einlaſſen, wenn uns alle dazu 
notwendigen Daten vorlägen; das iſt aber nicht der Fall. Zur Be⸗ 
rechnung der Rente iſt es nötig, zu wiſſen, wie viel Marken in 
jeder der erwähnten Klaſſen geklebt worden ſind. Länger als auf 
ein Jahr rückwärts wird keine Rente gezahlt. 2. Die rückſtändigen 
Zinſen können Sie, ſoweit wir die Sache überjehen können, fofort 
einklagen, für das Kapital beſteht aber zurzeit ein Moratorium, 
das bis zum 1. Oktober 1934 dauert. Es war alſo zwecklos, das 
Geld im Oktober 1933 kündigen zu laſſen, denn das Moratorium 
war ſeit dem 10. April 1933 bekannt. Wenn nichts dazwiſchen 
kommt, müßte der Schuldner am 1. Oktober das Kapital zahlen. 
Aber der Schuldner iſt kleiner Landwirt, und wir fürchten, daß 
er ſich vor dem Fälligkeitstage an das für ihn zuſtändige Schieds⸗ 
amt wenden und ein weiteres Moratorium und eine andere Rege⸗ 
lung des Zinſendienſtes beantragen wird. Das Schiedsamt kann 
ihm ein Moratorium bis zu 7 Jahren bewilligen und den Zinsfuß 
bis auf 4½ Prozent herabſetzen. Aber zu der Verhandlung vor 
dem Schiedsamt würden Sie vorgeladen werden, und Sie könnten 
dort Ihre Einwendungen gegen etwaige Sie ſtark ſchädigende Be⸗ 
ſchlüſſe erheben. 

„Dorfkater 100.“ Zinjen verjähren zwar nach dem neuen Recht 
in fünf Jahren, aber da in Ihrem Fall die Verpflichtungen vor 
Inkrafttreten des neuen Geſetzbuches 8 ſind, ſo findet 
darauf noch das alte Recht Anwendung. ian daß die Zinſen 
in, 4 Jahren verjähren. Sie können alſo rückſtändige Zinſen vom 


Jahre 1930 an bis jegt. fordern. Die älteren Zinſen, alſo die für 
die Zeit vor 1930 find verjährt. Für das Jahr 1930 können Sie die 
Zinſen noch deshalb fordern, weil die Verjährung für die An⸗ 
sprüche aus einem beſtimmten Jahre erſt am letzten Tage ſenes 
Jahres zu laufen beginnt, fo daß Sie tatſächlich etzt die Zinſen 
für 4½ Jahre und am Ende des Jahres ſogar für 5 Jahre zu for« 
dern hätten. Damit erſchöpft ſich die Frage der Verjährung voll⸗ 
ſtändig. Was Sie über Zinsanſprüche „vier Jahre rückwärts und 
vier Jahre vorwärts“ ſchreiben, war einmal, Ken auch nicht ganz 
in der Form, wie Sie es ausdrücken. D. h. rückſtändige Zinſen 
aus den Jahren 1920—1924 konnten nicht petite, weil ſie dem 
Kapital zugeſchlagen wurden. Wurde nun die Regelung der rück⸗ 
ſtändigen Zinſen erſt etwa 1930 und ſpäter in Angriff genommen, 
ſo waren inzwiſchen Zinſen für einige Jahre nach dem Jahre 1924 
verjährt und nur die Zinſen für die letzten 4 Jahre konnten noch 
als unverjährt gefordert werden, jo daß es alte Zinſen gäb, die 
auf Grund des Geſetzes nicht verjährt waren, und neue, die noch 
nicht verjährt waren, während es dazwiſchen verjährte Zinſen gab. 
Das iſt es wohl, was Sie mit „vorwärts“ und „rückwärts“ bezeich⸗ 
nen. Die Sache hat aufgehört. Das Oberſte Gericht hat nämlich 
die bezügliche geſetzliche Beſtimmung dahin ausgelegt, daß die rück⸗ 
ſtändigen Zinſen bis 1924 nur dann nicht verjährten ment 9255 
Kapital, um deſſen Zinſen es ſich handelte, gerichtlich e 
war. 


Kleine Rundſchau. 


Leichtathletiſcher Frauenländerkampf in Warſchau 


Am Freitag trifft mit dem Flugzeug in Warſchau die 
Vertretung der deutſchen Leichtathletinnen ein, 
die gegen Polen einen Länderkampf zum Austrag bringen 


ſoll. Gekämpft wird um den Pokal, den der polniſche Ge⸗ 


ſandte in Berlin, Exzellenz Lipſſhi, geſtiftet hat. 


Die Arlbergſtraße durch Steinlawine geſperrt. 


Wien, 13. Juli. In den Abendſtunden des Donners⸗ 
tag ſind über Graz und Umgebung heftige Gewitter und 
wolkenbruchartiger Regen niedergegangen. Das 
Dach des Sommertheaters wurde auf die Straße geſchleu— 
dert. Ferner wurden die ſtädtiſchen Gartenanlagen ſtark 
mitgenommen. Zahlreiche Bäume wurden entwurzelt, die 
Wege find mit abgeſchlagenen Aſten überſät. Die Feuer- 
wehr mußte in den tiefer gelegenen Kellerräumen das 
Waſſer auspumpen. Auch über Teilen von Tirol gingen 
heftige Gewitter nieder. Am Nachmittag wurde durch eine 
Steinlawine die Arlbergſtraße bei Telfs geſperrt. An der 
Freilegung der Straße wird gearbeitet, doch dürfte ſie zwei 
Tage lang für jeden Verkehr geſperrt bleiben. 


* 


wie ſie jedem 


Kan 


. n 
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Brad Rundschau. 


Die Wirtſchaft der Woche. 
Währungspolitiſche Neuordnung in Polen. 


Licht⸗ und Schattenſeiten des neuen Geſetzes. 


Seitdem der Zloty eine gute Fundierung erlangt hat und aus⸗ 
schließlich auf Golddeckung baftert wurde, dat ſich in der Induſtrie⸗ 
und Handelswelt eigentlich ſchon von ſelbſt eine allmähliche U m⸗ 
ſtel lung von den Fremdwährungen zur einheimiſchen Valuta 
vollzogen. Das Verſagen der Standardwührungen, wie des Pfun⸗ 
des und des Dollars, hat auf alle jene Kreiſe ernüchternd gewirkt, 
die in den letzten Jahren die Zuflucht zu dieſen Valuten genommen 
hatten. Eine Ahkehr von den fremden ahlungsmitteln — be 
zuerſt die Bank Polſti, als ſie vor etwa zwei Jahren alle Devtſen 
aus den Deckungsmitteln ausſchaltete und den Zloty ausſchlteßlich 
auf Gold ſtellte. Dieſem Beiſpiel folgte dann die Induſtrie und 
der Handel die ihre Kalkulattonen und Transaktionen immer mehr 
auf Zloty abſtellten. Um nun einem Zuſtand ein Ende zu bereiten, 
der darin beſtand, daß im Geſchäftsleben und insbeſondere in den 
Kreiſen der Sparer noch immer ſchon längſt wankend gewordene 
fremde Währungen gang und gäbe waren, von deren Entwertung 
man ſich durch die ſogenannte Dollarklauſel ſchützen zu 
können glaubte, hat die Regierung eine währungspolltiſche Maß⸗ 
nahme getroffen, die dem Zloty zu feinem vollen Rechte als In⸗ 
landswährung verhilft und die in die Wirtſchaft hineingetragene 
Unſicherhelt durch die Heranztehung von Fremdvaluten auf ein 
Mindeſtmaß herabdrückt. 0 


Die einzelnen Gebiete, die die Neuordnung erfaßt, find ja hin⸗ 
länglich bekannt und wir wollen uns hier nur mit den Auswirkun⸗ 
en dieſer Neuregelung beſaſſen. Als die wichtigſte grundſätzliche 
eſtimmung iſt die Anordnung anzuſehen, daß die Goldklauſel bei 
Verträgen in fremder Währung nur inſoweit ne e 
als diefe im Lande der betreffenden Währung geſchieht. les bes 
deutet für die in Polen lautenden Verträge, daß die Zahlung des 
nominellen Schuldbetrages in Papierdollar erfolgen kann, nachdem 
in den Vereinigten Staaten ſelbſt die Goldklauſel für unglltig er⸗ 
klärt worden iſt. Die Folgen dieſes Gefetzes werden weitreichend 
fein, Bekanntlich fpielte in Polen noch bis vor kurzem der Dollar 
die Rolle der zweiten Landeswährung und ein Großteil der Dar⸗ 
lehen wurde in Dollar getätigt; auf Dollar lauteten ins beſondere 
die meiſten Hypothekendarlehen, für die bekanntlich ſchon felt lan⸗ 
gem ein Moratorium beſteht. Konnten bisher noch viele Hypo⸗ 
thekargläubiger die Hoffnung hegen, daß fie ihre Forderun⸗ 
gen in Golddollar werden zurückverlangen können, indem fie mit 
Recht darauf verwieſen, daß ihnen eine rechtzeitige Kündigung in⸗ 
folge des Moratoriums nicht möglich war und der Schuldner aus 
dieſen Feſſeln, die der Staat für den Gläubiger geſchmiedet hat, 
keine ungerechtfertigte Bereicherung herausſchlagen dürfe, zer⸗ 
rinnen alle dieſe Erwartungen jetzt in nichts. Die Hypothekar⸗ 
gläubiger werden ſich, ſobald einmal das Moratorkum aufgehoben 
ale mit etwa der Hälfte des Darlehensbetrages beſcheiden 
müſſen. 


Die für Verſicherungs verträge getroffene Ausnahme 
wird zweifellos dazu beitragen, daß die Verſicherungsidee in Polen 
erſtarken wird. Die meiſten Polizzenbeſitzer hatten in der letzten 
Zeit, da über die Goldklauſel bei Verſicherungsvrträgen noch ein 
völliges Dunkel ſchwebte, ihre Polizzen reſtlos belehnen laſſen, 
um wenigſtens einen Teil des . retten; darüber hinaus 
ſchoben viele Verſicherte die Prämienzahlungen bis zur Schaffung 
völliger Klarheit über die Golddollarklauſel auf. Die Regierung 
hat ſich bei dieſer Ausnahmebehandlung der Verſicherungen wohl 
von dem Gedanken leiten laſſen, daß das Verſicherungsweſen in 
Polen noch in den Kinderſchuhen ſtecke und man daher alles ver⸗ 
meiden müſſe, was das Vertrauen zu dieſer wichtigen ſoztalen In⸗ 
ſtitution erſchüttern könnte. Leider hat die Regierung nicht die⸗ 
felben Bedenken hinſichtlich der Hypothekardarlehen in Dollar ge⸗ 
hegt; man hätte ſich doch jagen müſſen, daß eine derartige Benach⸗ 
teiligung der Dollar⸗Hypothekargläubiger unvermeidlich zur Er⸗ 
ſchütterung des geſamten Kreditweſens in Polen führen müſſe. 


Wichtig iſt die Beſchränkung der Aufnahme von 
Schulden in ausländiſcher Währung. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung bezieht ſich jedoch auf inländiſche Kreditinſtitute. Der 
Umſtand, daß hier ein Unterſchied zwiſchen einem inländiſchen und 
ausländiſchem Darlehensgeber gemacht wird, wird jedenfalls die 
Kredittransaktionen Polens mit dem Auslande nicht behindern. 
Da ausländiſche Geldgeber bekanntlich großen Wert darauf legen, 
hypothekariſche Eintragungen in ihrer Währung durchzuführen, 
ſo wird das Finanz⸗ und Juſtizminiſterium von Foll zu Fall der⸗ 
artige Transaktionen erlaubten. Das Verbot der Auslandswährung 
bei hypothekariſchen Eintragungen zugunſten eines inländiſchen 
Geldgebers hat inſofern keine praktiſche Bedeutung mehr, da auch 
ohne dieſes Geſetz ſchon ſeit langem hypothekariſche Eintragungen 
faſt ausſchießlich in Zloty erfolgten, ja ſogar in vielen Fällen Ver⸗ 
wandlungen von hypothekariſchen Sicherſtellungen von einer aus⸗ 
ländiſchen auf die inländiſche Währung vorgenommen wurden. 
Auch die Einſchränkung der Möglichkeit von Transakticnen in aus⸗ 
ländiſcher Währung in den Kreditinſtitutionen hat heute mehr 
theoretiſchen als praktiſchen Wert, da bei allen Geſchäftsabwick⸗ 
lungen ſchon lange vor dieſem Erlaß der Zloty dominterte. 


Die Neuregelung der Spareinlagen wirtſchaft 
bedeutet allenfalls eine Förderung der Spartätigkeit in Polen. 
Der Einleger in Fremdvaluten, der aus Angit vor Entwertung von 
der einen ausländiſchen Währung zur anderen gehetzt wurde, war 
für die Sparkaſſen in letzter Zeit ein unerwünſchter Klient. Spe⸗ 
siell bei kleineren Sparern, die an dem Dogma ſeſthalten, daß 
Schutz vor Entwertung nur in der Anlage in Aus landsvaluten 
liege, war es überaus ſchwer, Aufklärungsarteit zu leiſten. Typiſch 
für dieſe Mentalität des kleinen Mannes iſt eine Außerung, die 
ein derartiger Sparer einmal machte, als ihm der Beamte einer 
Poſtſparkoſſe vor Augen führte, daß alle Dollar⸗ und Pfundeinleger 
in den letzten Jahren immer noch Verluſte erlitten: „Ich will 
lleber am Dollar verlieren, als am Ztoty verdienen“, lautete fette 
Antwort. Das geſamte polniſche Sparkapital beträgt gegenwärtig 
ca, 25 Milliarden Zloty, wovon auf die Privatbanken rund 400 
Milltonen Zloty, auf die Kommunalſparkaſſen 552 Millionen Zloto 
und auf die Poſtſparkaſſe ca. 550 Millionen Zloty entfallen. Von 
dieſon Einlagegeldern lauten noch heute mindeſtens 60 Prozent auf 
Dollar. Wenn nun ſetzt kraft des neuen Geſetzes eine Umſchreibung 
dieſer Rieſenkapitalien auf Zloty erfolgen wird, ſo büßt der Dol⸗ 
lar in Polen ſeine bisherige Vorherrſchaft vollkommen ein. Es 
wäre nur zu wünſchen, daß die Finanzpolitik der Regierung das 
Vertrauen der Bevölkerung zum Zkoty, dem die Neuregelung zu 
feinen vollen Recht als Inlandswährung verhilft nicht durch 
etwaige Währungserperiment enttäuſche. Die Bildung neuen Ka⸗ 
pitals wird den Aufſtieg der Wirtſchaft Polens entſcheidend mit- 
beſtimmen. Dr. F. S. 


Ein polniſch⸗deutſches Kompenſations⸗Abkommen. 
(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 


Am 11. d. M. haben in Warſchau bekanntlich Beratungen der 
polulſchen und deutſchen Experten begonnen, welche die Möglich⸗ 
keit der Durchführung eines Teiles der während der deutſch⸗ 
polniſchen Berliner Geſpräche im Mai v. J. gefaßten Beſchlüſſe zu 
prüfen haben. Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß den 
Verhandlungen das Ziel vorſchwebt, es zum Abſchluß eines pol⸗ 
niſch⸗beutſchen Kompenſations⸗Abkommens zu bringen. Der Wert 
des Warenanstauſches zwiſchen den beiden Staaten ſoll nach dem 
geplanten Abkommen 30 Millionen Ztoty nicht überſteigen. Von 
polniſcher Seite wird der Exvort von Roggen. Weizen, Kartoffeln 
und anderen landwirtſchaftlichen Produkten in Betracht gezogen, 
wofür Deutſchland nach Polen vor allem landwirtſchaftliche 
Maſchinen exportieren würde. 


Die Bromberger Getreide- und Warenbörſe gibt bekannt, daß 


in 
abenden die Notierungen der Börſe fortfallen werden. Erſt in der 
Zeit vom 1. Auguſt d. J. ab werden die Notierungen, wie bis 
Haßhin, d. 5. an allen Wachentagen, erfolgen. 


1 
Bahn... . n 9 in ee 


Prämien⸗Inveſt.⸗Anleihe 108. 


der Zeit vom 16. Juni bis zum 31. Juli d. J. an den Sonn⸗ 


* 


Tauſchgeſchäfte in der Kriegsſchuldenfrage. 


Gibt Amerika nah? ; 


In den Vereinigten Staaten hat ſich die Diskuſſion über die 
Verweigerung der Triegsſchuldenzahlung durch alle 
Schuldnerſtaaten mit Ausnahme Finnlands noch nicht beruhigt. 
Die Einbuße, die Amerika durch die Nichtzahlung erlitten hat, 
iſt ziemlich beträchtlich. Wege zu einer Löſung des Streitfalls ſind 
im Augenblick noch nicht zu erkennen. Es lohnt aber, ſich den Sach⸗ 
verhalt und ſeine Bedeutung zahlenmäßig klar zu machen, anderer⸗ 
ſeits auch den Urſachen für die jetzige Zahlungsverweigerung nach⸗ 
zugehen. 

Die Vereinigten Staaten haben den mit ihnen im Welttriege 
verbündeten Ländern, teils für die Zwecke der Kriegsführung, teils 
nach Kriegsende zum Wiederaufbau ihrer Wirtſchaft rund 
20 Milliarden Dollar, geltehen. 8 find die Tilgungsbeträge 
und die Zinſen pünktlich abgeführt worden. Das Ganze war für 
die Amerikaner 


ein gutes Finanzgeſchäft. 


Dann kam die Weltwirtſchaftskelſis. Am 15. De 
zember 1932 kündigte Frankreich als erſtes Land an, daß etz nicht 
zahlen würde. ie Überweiſung der an dieſem Tage fälligen 
19 Millionen Dollar unterblieb, ebenſo die der 21 Millionen Dollar, 
die am 15. Juni 1933 fällig wurden. Die Summen wiederholten 
ſich an den weiteren beiden Zahltagen, dem 15. Dezember 1933 und 
dem 15. Juni 199, Die Franzöſiſche Regierung hatte ſich inzwi⸗ 
ſchen auch ihrem Parlament gegeniiber auf die Nichtbezay⸗ 
lung verpflichtet. 

England hat im Junt 1933 noch 70 Millionen Dollar voll be⸗ 
zahlt. Am 15. Dezember 1933 wären 75 Milltonen Dollar fällig 
geweſen. Darauf leiſtete England nur eine ſogenannte Anerken⸗ 
nunaszahlung von 10 Millionen Dollar, Es fand Nachfolger. 
Italien lieferte ſtatt der ſchuldigen 19 Millionen nur eine Million 
Dollar ab, die übrigen kleineren Schuldner entſprechende Beträge. 
Nur Finnland erfüllte in vollem Umfange ſeine Verpflichtung und 
hat das auch eben noch am 15. Juni 1934 getan. 

An dieſem Tage blieben von den übrigen Staaten aber nun 
auch die Anerkennungs zahlungen aus. England und 
wohl auch die übrigen Länder wären an ſich bereit geweſen, fie 
abzuführen, waren aber durch die inzwiſchen im Repräſentanten⸗ 
haus angenommene Fohnſon⸗ Dill beunruhigt worden. Durch 
dieſes Geſetz waren alle diefenigen Staaten, die die fälligen Zins⸗ 
zahlungen nicht voll leiſten, als zahlungsunfähig erklärt 
worden, und es war in ihm feſtgeſetzt, daß ſolchen Staaten gegen⸗ 
über Sanktionen zu ergreifen ſeſen. 


Vor allem dürften de keine Anleihen auf dem 
amerikaniſchen Markte mehr anbieten. 


In England wehrte man ſich gegen die damit angedrohte Dis ⸗ 
krimin terung und erklärte, auch eine Anerkennungs zahlung 
erſt dann leiſten zu wollen, wenn die Nichtanwendung der John⸗ 
ſon⸗Bill ausdrücklich zugeſichert werde. { 

An eine volle Abführung der Schulden und Zinsverbindlich⸗ 
leiten ſei — ſo ſagte England allerdings überhaupt nicht zu 
denken. Nicht nur wegen der allgemeinen Folgen der Weltwirt⸗ 
Ichaftsfcifis, ſondern vor allem wegen der Auswirkungen der 
amerkaniſchen Handelspolitik, die eine Schuldenübertragung uns 
möglich gemacht habe. Man wirb ſich noch erinnern, daß in der 
engliſchen Note, das von Deutſchland in den Transferverhandlun⸗ 
gen immer wieder gebrauchte Argument enthalten war, daß Schul: 
den nur in Warenlieferungen abgetragen werden könnten. Gerade 
diefe Möglichkeit ſei aber durch die A uf richtung der ameri⸗ 
kaniſchen Schutzzollmauern verſchloſſen worden. Eng 
land hat im Jahre 1928 nach den Vereinigten Stagten noch fur 
348 Millionen Dollar geliefert. Inſolge der Einfuhrabdroſſelung 
durch das Smoot⸗Hawley⸗Tarifgeſetz iſt dieſer engliſche Export nach 
MEN bis zum Jahre 1932 auf 74 Millionen Dollar, alſo auf weni⸗ 
ger als ein Viertel, zurückgegangen. Da die halblährlichen Zins⸗ 
verbindlichkeiten Englands an die Vereinigten Staaten dieſen Be⸗ 
trag gerade erreichen, andererſeits eine beträchtliche Einfuhr 
amerikanſſcher Waren und Landesprodukte nach England erfolgt, 
iſt es durchaus logiſch, wenn die Britiſche Regierung folgert, datz 
ihr Deviſen für den Zinſen⸗ und Tilgungstransfer nach den Ver⸗ 
einigten Staaten überhaupt nicht mehr zur Verfügung ſtehen. 


In den Vereinigten Staaten hat man das Argument nicht gelten 
laſſen wollen, allerdings weniger, weil man in der Lage geweſen 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemãß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 14. Juli auf 5,9244 
Ztoty ſeſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Bank Bott beträgt 5%. der Lombard⸗ 
aß 6 /. 

Der Zlotn am 19. Juli. Danzig: Ueberweiſung 57 95 


bis 38,03 bar 57.92— 58.05, Berlin: Ueberweiſung ar Scheine 47.26 
ten: Ueber⸗ 


bis 47,44. Prag: Ueberweiſung ——. die! 
weilung — — Paris: Ueberweiſung 286,50. Zürich: Ueber⸗ 
weiſung 58,02 Mailand: Ueberweiſung 220,00. London: 
Ueberweiſung 23,68. Kopenhagen: Ueberweiſung 84,60. 


Stockholm Ueberweisung 73,25. Oslo: Ueberweiſung —.—. 


Warſch ärie vom 19. Juli. Umſatz, Verkauf — Kauf. 
Reigen Wen 15 l Belgrad —, Berlin 203 00. 204.00 — 
202,00, Budabeſt —, Bukareſt — Danzig 172.55, 173,98 — 172,12, 
seliingiors —, Spanien —, Holland 358,85, 359,75 357,95, 
Japan —. Konſtantinopel — Kovenhagen —,—, —— — 7. 
London 26,67, 268) 26.54. Newyork 5.29%. 5.32 — 5.285 
Oslo —.—. . — ——, Faris 24,91, 35,10 — 24,82, Prag 2200. 
22,05 — 21.95. Riga — Eofia—, Stodholm 197,55, 138.25 — 136.85. 
Schweiz 179.48, 172.91 — 172.05, Tallin — Wien —, Italien 45.44, 
45,56 — 45.32. 


Amtl. Deviſenkurſe. Newyort 2,512—2,518, 
Holland 169.73 170,07, Norwegen 63,46 bis 
63,58 Schweden 65.1065, 4. Belgien 58.585870, Italien 21,58 bis 
31,62, Frankreich 16,50 - 16,54. Schweiz 81.62-81.78, Prag 10,44 bis 
10.46, Wien 48.45 48,55. Danzig 81.72-81.88. Warſchau 47.30 —47.40. 


Berlin 13. Juli. 
London 12.635—12 665 


für: 1 Dollar, r. Scheine 


hlt 
Die Vont ole zagſt Denia Eos 31, 1 d. Sterling 


5,26 Zl. do. kleine 5,25 3. Kanada 
20.52 Zl., 100 Schweizer Franken 171,97 31, 100 franz Franken 
34,81. 31. 100 deuiſche Reichsmark nur in Gold 212,34 IL, 
100 Danziger Gulden 172,02 31, 100 iſchech. Kronen 21,57 Jil. 
100 öfterreih, Schillinge 97.50 35, holländiſcher Gulden 357,80 Zt., 
Belgiſch Belgas 123,24 31, ital. Lire 45,29 3 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 13. Juli. Es notierten: öproz. Staatliche 
Konvert.⸗Anleihe 62,75, Aproz. Prämien⸗Dollaranleihe 52, Zproz. 
Bauanleihe 44, 4½ Proz. Pfandbriefe der Poſener Landſchaft 42, 
dproz. Konvert.Pfandbrieſe der Poſener Landſchaft 41,25—41, 4proz. 
Tendenz ruhig. 


Produktenmarkt. 


Maribau, 12. Juli. Getreide. Mehl⸗ und Futtermittel 
Asse daf der Getreide und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 13,00—13,50, Einheitsweizen 
18,50—19,00, Sammelweizen 18,00 — 18.50. Einbeitshafer 14,50--15,00, 
Sammelhafer 14.00—14.50, Braugerſte —.—., Mahlgerſte —.—, 
Grützgerſte 1500 15.50. Speiſefelderbſen 22.00 24.00. as 
erbſen 35.00 38,00, Winterraps 40,00—41,00, roher Rotklee ohne dicke 


Flachsſeide ——. Rotklee ohne Flachsſelde bis 97% gereinigt 
=. roher Waißzllee ——, Year Weißklee 957055 9 


5 eizenmehl IB 33.00-35.00. O 31,00.—33. 00, „00 —31. 

E 70200 1A ——.B 25,0027 00. C D 2400 — 25.00, 
E——, 82% 4,00. G 220.230, IA 17.0019 00, Roggen ⸗ 
mehl 1 00-55%) 22.00—23,00, Roggenmehl 1 (0-65 21.00 — 22,00. 
Roggenmehl II 17.00 — 18,00, Roggenſchrotmehl 17.00 — 18,00, Roggen ⸗ 


wäre, ihm ſachlich entgegenzutreten, als vielmehr deshalb, weil 
England in den Transferverhandlungen mit Deutſchland ſich feinem 
Schuldnerlande gegenüber dieſem Argument verſchloß. 


Die Löſung wird auf hanbelspolitiſchem Gebiet 
geſucht werden müſſen. 


Rooſevelt iſt kein Anhänger überhöhter Schutzzolltarife. Er hat ſich 
vom Kongreß bereits die Ermächtigung geben laſſen, die Zollſätze 
abzubauen. Man wird alſo annehmen dürfen, dab mit England — 
und auch mit den übrigen Schuldnerſtaaten, die ſich durchaus den 
engliſchen Standpunkt zu eigen machten — ein Geſchäft zuſtande 
kommen wird, bei dem handelspolitiſche Konzeſſtonen gegen neue 
Ae en eingetauſcht werden. Allerdings wird dieſe 
Zahlungswilligkelt zich beſtimmt nicht auf den vollen Betrag der 
ausbedungenen Fälligkeiten beziehen. Die Vereinigten Staaten 
werden nicht darum herumkommen, eine abermalige Schulden⸗ 
reduktton vorzunehmen. Und vielleicht wird der Welthandel 
auf diefe Entlaſtung mit einer Ausweitung feines Volumens 
reagieren, die allen Beteiligten zum Nutzen ausſchlägt. 


Handelspolitiſche Mißſtimmung 
zwiſchen Polen und Oeſterreich. 
Kündigung des Handelsvertrages? 


In den Wiener Blättern erſcheinen ſeit einiger Zeit zahlreiche 
Artikel über die Wirtſchaftsbezlehungen Oſterreichs zu Polen, in 
denen einer Kündigung des Handelsvertrages zwiſchen Polen und 
Sſterreich das Wort geſprochen wird. Bekanntlich beſteht das Haupt⸗ 
intereſſe Polens beim Handel mit Sſterreich in der Schweine⸗ und 
Kohlenausfuhr. Sſterreich deckt 75 Prozent der geſamten Kohlen⸗ 
einfuhr aus Polen, wobei Polen jede Zollfretheit genießt und ihm 
überdies der Ausſchluß der ſogenannten Gewinnabſchöpfung ge⸗ 
währt wird. Im erſten Halblahr d. J. betrug der Wert der polni⸗ 
ſchen Kohlenausfuhr nach Sſterreich faft 19 Millionen Zloty. Die 
Schweineausfuhr nach Sſtereich beträgt durchſchnittlich 2500 Stu 
in der Woche. Durch den verhältnismäßig niedrigen Zoll (bei 
einem Stückgewicht bis zu 135 Kilogramm 13 Goldkronen pro 
Doppelzentner) war Polen in ber Lage, das Kontingent weit⸗ 
gehends auszunutzen. 


In Sſterreich hat man ſich nun auf die eigene Produktion bes 
ſonnen, die man angeſichts der ſchweren Wirtſchaftslage um jeden 
Preis ſchützen zu müſſen glaubt. Beſonderer Erwähnung verdient 
in dieſer Hinſicht ein Artikel des Bizekanzlers a. D. Ing. Schumy, 
in welchem an Hand ſtatiſtiſchen Materials die Kündigung des Ver⸗ 
trages mit Polen gefordert wird. An dieſen Beſtrebungen Sſter⸗ 
reichs ändert die Tatſache nichts, daß erſt füngſt der Präſident der 
Auſtro⸗Rolniſchen Handelskammer, Miniſter a. D. Dr. Jultus von 
Twardowſki, in ſehr eindringlichen Aufſätzen den Beweis führte; 
daß Sſterreich aus dem neuen Handelsvertrage große Vorteile 
ziehe. Noch hat die Sſterreichiſche Regierung nicht das letzte Wort 
geſprochen — doch fit man heute in maßgebenden Wiener Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen davon überzeugt, daß ſchon in allernächſter Zeit eine 
amtliche Ausſprache über die Abänderung des Handelsvertrages 
beginnen wird. Die Gründe hierfür find nicht zuletzt auch politt⸗ 
ſcher Natur. Das Kabinett Dollfuß it bekanntlich eine Bauern⸗ 
regierung, die mit den wachſenden politiſchen Schwierigkeiten ſich 
immer mehr im Bauerntum verankern muß, da ſie hier die wich⸗ 
tigſte Stütze findet. In Polen bat man ſich zu dieſen Abſichten 
Oſterreichs bisher noch nicht geäußert — es ſteht jedoch zu erwarten, 
daß die am bſterreichiſchen Handel beteiligten polniſchen Wirt⸗ 
4 ſchon in nächſter Zeit zu dieſer Frage Stellung nehmen 
werden. . 


Zuckerrüben⸗Anbaufläche Polens. Die in dieſem Jahre in Polen 
für den Zuckerrübenanbau verwendete Fläche iſt gegen- 
über dem Vorjahre bedeutend gewachſen. Während im Jahre 1985 
99000 Hektar für den Zuckerrübenbau beſtimmt waren find es in 
dtefem Jahre 115000 Hektar, was aber immer nur 62 Prozent des 
Durchschnitts der in den Jahren 1928-1932 angebauten Fläche 
ausmacht. 


ſchrotnachmehl 12.00 14.00, grobe Weizenkleie 10,75—11,25, mittel» 
grob 10,25—10,75 fein 10.50 — 11.00, Roggenkleie 8.50—9.00. Lein- 
kuchen 18,0018 50. Rapskuchen 12,50 — 13.00, Sonnenblumenkuchen 
15.50 — 16.00. doppelt gereinigte Seradella —.—, blaue Lupinen 
6.75 -7,25, gene 9,00—9,50, Peluſchken 18.00 — 19.00, Wicken 15,50 
bis 16,00. Winterrübſen 49,00 51,00, Sommerrübien 49.00 —51.00. 
blauer Mohn 50.00 55.00. Leinſamen 47.00— 80.00. Soja · Schrot 19,00 
bis 19,50, Speiſekartoffeln —.—. 


Umſätze 1185 to. davon 570 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
13. Juli. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 

Roggen Dr e ee 13.35 
Be a Sa ne a el ra are 13.75 
%% ea ar MEN 

Richtpreiſe: ’ 

Meizen . . . . „17.25-17.50 | Klee, gelb, 

Noggen 13.75 —14.00 in Schalen —.— 

Braugerſ tee Wundklee —.— 

Gerſte 695705 8 —.— Inkarnatklee. 85.00-90.00 

Gerſte 675-385 he g —.— Tymoihee —.— 

Wintergerſte . , . 1425-1450 Rangras . mm 

Hafer 13 75—14.25 | Speilelartoffeln . . —.— 

Rogaenmeh! (65%). 19.00 — 20.00 | Fabritkartoff p. g) . 

Weizenmeh (65%) . 26.00 — 26.50 Weizenſtroh loſe 1.50—1.75 

Noggenkleie 10.00-10.50 | Weizenſtroh, gepr.. 2.00 —2.30 

Welzenkleie . 10.75—11.00 | Roggenſtroh. loie . 2.00—2.25 

Weizenkleie (grob) . 11.25—11.50 | Roogenitron, gepr. 2.30 — 2.0 

F —.— Haferſtroh, loſe .. 1.50 —1.75 

Winterraus 23.00—39.00 Haferſtroh. gepreßt 2.00 —2 30 

Lemnſamen —.— Gerſtenſtroh, loſe . 1.50 —1.75 

een Ei Gerſtenſtroh, gepr. 200 2.30 

Viktoriaerbſen —— Heu. loſe. 6.006. 

Folgererbſen —.— Heu, gepreßt. 6.50—7.00 

blaue Lupſnen 10.25—11.00 | NMetzeheu. oſe . . 1.07.50 

gelbe Lupinen 11.50—12.50 | Netzeheu, gepreßt. 7.50 —8.00 

Klee, roh 5 —.— Kartoffelflocken —.— 

Klee, weiß = Lemtuchen. . . 19.00-19.50 

Klee, ſchwediſch —.— Rapstuchen 13.25—13.75 

Klee, gelb. Sonnenblumen 

ohne Schalen —.— kuchen 42— 43% 16.75—17.25 

Blauer Mohn 52.00 —58.00 | Spjaihrot . . . 19.50 — 20.00 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Ber 
dingungen: E e Weizen 306 to, Gerſte 77,5 10, Safer 25 109, 
Roggenmehl 78,5 to. Weizenmehl 10,5 to. Roggenkleie 365 10, 
Weizenkleie 105 0. Gerſtenkleie — to. Raps 1510, Wicken 42,5 t0. 
Lelderbfen 2 10. Bittoriaerbſen 4 ic, blaue Lupinen 73,5 to, gelbe 
Qupinen 510, Inkernattlee 0,5 to, Speiſetartoffeln 11 to, 


Bahia 80 Ke ver Juli 3,65; Gerſte: Dongugerſte 64-65 kg —; 2 
iM) 


3,30-3,55. per Juli⸗Auguſt 3,25. per September 3,30; Safe 
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